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Berlin, den 10. Mai 191t)

Der harte Friede
T h e r a m e n * T a l le y r a n d

O e i t  der A thener Theram enes gezwungen war, von Spartas 
^  Feldherrn Lysandros, dem Ersinner der „H ungerblockade“ , 
und Sieger von Aegospotam oi, Friedensschluß zu erbitten, 
w ard, in dreiundzwanzig Jahrhunderten, keinem von einer 
G roßm acht zu Friedensverhandlung A bgeordneten je so lei# 
dige Pflicht, keinem eine so tragisch düstere Fron aufgebür* 
det wie den jetzt ins versailler H otel des Reservoirs einge# 
lassenen Genossen und Herren. Theramenes sprach für einen 
Staat, dessen letzte Sonne die allen G lauben an Recht ver# 
lachende, nur der Gew alt und  deren Zw ängen inbrünstig  
vertrauende Tyrannennatur des A lkibiades gewesen war und 
dessen einst eng in straffes Sittengesetz gebundenes, in So« 
phistendrill aber daraus gelöstes Volk im D örrstrahl dieser 
Sonne sein H erz verhärtet, mählich in die D enkart des Vorman# 
nes sich eingewöhnt hat. Thierheit,in der ewig Streit herrscht, 
Kam pf ums Dasein, um N ahrung und Paarung tobt, ewig 
der Stärkere siegt und  den Schwächeren in T od  oder Unter# 
werfung zwingt, w ird H ellenen, Söhnen des Perikies, als 
M uster empfohlen. H ybris, das üppig freche W eib, das, mit 
nackt strotzender Brust, Purpurtuch prall um die breite W eide
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des Bauches, der Hüften,, auf goldenem, von A raberrossen 
gezogenen W agen durch Hellas tost, hat für ein W eilchen 
bei dem schönen Neffen des Perikies gerastet, aus den N etzen 
der T im andren, Timäen, in Zw itterreiz blühender Jünglinge 
ihn  weggeködert, sich vom Saft seines Leibes gesättigt und  
in der G lu th  der Um klam merung, den Frevel des Bühlens- 
mit G ottheit zu ahnden, von dem durch ihre A dern kreisen* 
den G ift, das jedem  irdisch Begrenzten zu Fluch und  Ver* 
derb werden m uß, ein Tröpfchen in die Seele gespritzt. Un* 
ter greller G riechensonne, deren Strahlenbezirk noch nich t 
der schwarze Schatten derC hristensittlichkeit schmälert, wird 
der Alkm aeonide A lkibiades, Aeonen vor D arw in, der Kün* 
der des Kampfes ums Dasein, der Lehre vom M achtrecht des 
Stärksten und für diesen Kam pf drum  Tauglichsten. W ird* 
m it W o rt und W irken, der Born, aus dem der still den Saum* 
pfad Klassischer Philologie w andelnde Pfarrerssohn Friedlich 
Nietzsche die weitab von Schopenhauer, weitab von dem in 
Lisztchristenthum , in Cosimaekstasen entglittenen W agner 
verleitenden Leitgedanken, die kräftigsten W erberlosungen 
schöpft. Jenseits von G u t und Böse, W ille  zur M acht, Ueber* 
m ensch,H errenm oral: aus diesen Stichworten spricht das alki* 
biadische A then; seine Staatsklugheit und  sein Volksdrang, 
nicht nur sein hörbarster, sichtbarster M ann. Dessen Gift* 
b runst hat die Landsleute so schnell, bis ins Seelengebälk, an* 
gesteckt, daß Platon sagen darf, in  Tausenden, die offenen 
A usspruch scheuen, sei doch das selbe Empfinden, und  daß  
T hukydides die athenischen G esandten in Sparta reden läßt, 
als seien sie Schallplatten, aus denen, nach behutsam er Kurbel* 
drehung, die Stimme des Junkers A lkibiades hallt. „W eilN o th  
kein G ebot kennt, m ußte das bedrängte A then sich in Rechts* 
bruch und Tyrannis entschließen. W eil es sein Schicksal 
nicht an Papierfetzen kleben läßt, durfte es das schwache Me* 
los, statt ihm d ieW oh ltha t verbürgten Rechtes zu gewähren, 
mit Schwertgewalt überfallen. H ätten die M eier, wenn sie der 
Ueberm acht sicher gewesen wären, selbst etwa anders gehan* 
delt?  Von U rzeit her ist W eltgesetz, daß Knrft den Schwäch* 
ling einjocht: U nd  der T rop f nur, nicht der Edle, versäum t 
die Gelegenheit, die zu Raum gewinn und M achtdehnung
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ihm seine Stärke bietet. M uß  er, solche G elegenheit auszu« 
nützen, ,Recht* brechen, so bricht er schon M orsches: denn 
Recht ist nur geronnene, in N orm en geprägte M acht, wird 
m it wankender m ürb und festigt sich im Tiegel neu werden* 
den in ihr genehme Formeln. M enschenrecht ist nicht, wie 
N aturrecht, ein D ing an sich, ein allbindendes, unzerreißbare^ 
Gesetz, sondern ein M ittel zum Zweck der Erlangung per« 
sönlichen oder staatlichen Vortheils.“ G estern hat, trotz dem 
W iderstande der (überall und immer) für sich jede Freiheit 
heischenden, gegen sich keine duldenden Demagogen, Aristo# 
phanes in seiner Vögelkomoedie den G rößenw ahn seiner 
nach W eltherrschaft trachtenden M itbürger grausam gehöhnt 
und  ihnen prophezeit, bald werde A thens eigenes Fleisch 
die A tzung des von A thenerhochm uth großgesäugten Löwen 
werden. H eute schüttelt A lkibiades die Leunmähne wider 
den Schwarm der „Schuster, Gerber, Grobschm iede, Zim# 
merer, Bauer, Krämer“, der ihn als M ysterienhöhner vors 
Volksgericht ruft; wendet dem undankbaren Vaterlande den 
Rücken zu und  übernim m t, sich als den Stärkeren, den Rechts« 
präger von Genies G naden zu erweisen, die Führung des 
Feindesheeres. M orgen kehrt er, nach A thens M ißw ende im 
sizilischen Gewässer, als Flottenstratege, nach der Demo# 
kratenm ode vermummt, in die H eim ath zurück, von der die 
wichtigsten Bundesgenossen abgefallen sind; w ird  408, am 
Plynterienfesttag, als T rium phator um jubelt, in Allmacht ge* 
kleidet, von den Aermsten selbst, die dem Staat nur ihre 
Brut, die proles der Römer, liefern, als H eiland und  Brin* 
ger sozialer Seligkeit bejauchzt. Sechs Jahre nach seinem 
Landesverrath; vier vor dem von Sparta diktirten Frieden. 
D ie Sperre der Aigaiersee und  des Schwarzen Meeres hat 
A then ausgehungert; die Rüstung der neuen Flotte, der letz# 
ten, ist etst durch die Einschmelzung der goldenen und sil* 
bernen Kultgeräthe und W eihgeschenke aus dem Parthenon# 
tempel möglich geworden (denn nur vollwichtige Gold* und 
Silbermünz, nicht m inderwerthiges Kupfergeld, das Zeichen 
des Staatsbankerotes, w ird von Leistungfähigen in Zahlung 
genom m en) und  der M arinesieg bei den A rginusen hat, 
ohne Entscheidung zu fördern, Skager'rakopfer verschlungen.

12'
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A us dem tiefen Zwiespalt der Volksstimm ung lodert in Ein* 
heit, wie eine Feuersäule, nur die unlöschbare Sehnsucht 
nach Frieden. D er wird. D ie M auern, die Stadt und Hafen 
umwallen, werden geschleift, die Bleibsel der Flotte, bis auf 
zwölf Kähne, dem Sieger ausgeliefert; A then verliert seine 
überseeischen Kolonien, m uß sich der spartanischen Kampf* 
genossenschaft zu D ienst verpflichten, Eingriff in seine Staats* 
Verfassung du lden , aus dem Rang selbständiger M ächte 
scheiden. D arf es die Spartaner schelten, die, nach seiner 
Lehre, die G unst der Stunde zu M achtm ehrung nützen, mit 
dem Stempel mühsam erstrittener Uebergew alt neue Rechts* 
münze prägen und dieses H errenm oralrecht des Stärkeren 
in unum schränktem  G eltungbezirk schalten und walten, be* 
fehlen und  verbieten lassen? D er Z orn der von fast dreißig* 
jährigem  Krieg Enttäuschten, am Ende einer m it Siegen ge* 
pflasterten Bahn Zusam m engebrochenen schilt auch nicht 
lange; verglüht schneller als ein D ocht, den kein O el mehr 
tränkt. D a die Tyrannis der D reihundert die Volksmehr* 
heit, die ihr ein schwacher Z ärtling , also rechtsunw ürdig 
und  rechtlos scheint, in stummen Gehorsam  und dürftigen 
Pferch knechten will, flehen die von Enteignung, Vermögens* 
konfiskation, Schreckstrafe jeglicher A rt bedrohten A thener 
die Lakedaim onen, die Besiegten den Sieger, um Hilfe a n : 
und athmen auf, als in die A kropolis ein H arm ost, in Athe* 
nens Burg eine spartanische Schutztruppe einzieht.

In  dreiundzw anzig Jahrhunderten  ward keinem Abge* 
ordneten irgendw o so leidige Pflicht, so tragisch düstere 
Fron aufgebürdet wie der deutschen D elegation, die m it drei* 
undzwanzig Völkern in Versailles Frieden schließen soii. Da 
w eht nicht die Luft des W iener Kongresses; w ird (auch im 
H otel des Reservoirs, im D unstkreis der Pom padour, hoffen 
wir) weder getanzt noch geschlemmt; wären die getrüffelten 
Künste eines Talleyrand*Perigord weder schmackhaft noch 
verdaulich; könnte die listigste seiner Listen nicht erwirken, 
daß, nach dem unbedachten Begehren des Fürsten Lichnow* 
sky, das von der Höhe, vom steilsten G rat des M achtdünkels, 
über? und  widerm enschlicher Rechtsverachtung gestürzte, 
verarmte D eutschland, dem alle Schöpfquellen versiecht sind,
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so „behandelt“ werde wie das Frankreich des achtzehnten 
Louis. D er log nicht, wenn er jede Gem einschaft m it dem 
Krieg und  dem Kriegsherrn von gestern bestritt, noch, wenn 
er sich als das H aup t eines Frankreich zeigte, das selbst um 
den Preis schwerer O pfer sich ehrlichen Frieden erkaufen 
wolle. U n d  Talleyrand, den der K önig in jedem  Brief als 
seinen Vetter („M on cousin“ ) anredet, nützt, klüger als nur 
schlau, nü tzt staatsmännisch weise jeden Fehler der „nicht 
blos antifranzösischen, sondern antieuropäischen“ Politik 
Preußens und  jeden ihrer oft plum pen Versuche, sich im 
Glanz junger G roßm acht zu sonnen und Frankreich (von des# 
sen durch Revolution errungenem Geistesschatz, von dessen 
weit vorwärts weisenden G edanken doch der hungrig in neues 
Leben erwachte Erdtheil zehrt) sammt den von Preußen 
nach* W est abgeschreckten deutschen M ittel Staaten n u r als 
O bjekte, niemals als Subjekte, der V erhandlung gelten zu 
lassen. D ie behutsame K ühnheit, womit er England und 
Oesterreich in ein B ündniß überredet, w ird  von Treitschkes 
hitzig wüthendem  Schimpfgestöber („kynische Schamlosig* 
keit“ , „unsaubere G ew ohnheiten“ : so gehts, ohne Grazie, 
in infinitum ) nicht entw erthet; daß sie, über alle H ürden  und 
H indernisse hinweg, flink und  leis ans Ziel kam, wird, als ein 
Meister« und  M usterstück hellsichtiger D iplom atie, von Un# 
befangenen immer bew undert werden. D rei Tage nach der 
W eihnacht 1814 besucht ihn Lord Castlereagh, Englands 
Vertreter, und schlägt die W ahl eines Ausschusses vor, dem 
die Prüfung der österreichischen und preußischen Kriegs­
rechnungen zu übertragen sei. Einverstanden, sagt Talley# 
rand; fängt die Sache aber nicht damit an, daß wir uns über 
bestimmte G rundsätze und Regeln verständigen u nd , vor 
Allem, die (von Preußen verletzten) Rechte des Sachsenkönigs 
anerkennen, dann verläuft sich das M ühen in Sand; ohne ein 
kleines Abkom m en, eine anglo#austro#französische Sonder# 
Vereinbarung, w ird sicher nichts Rechtes daraus. „Ihnen, 
Fürst, schwebt ein Bündniß v o r?“ „Das, M ylord, wäre nicht 
durchaus nöthig; mir aber, wenn Ihr W unsch dahin geht, 
willkommen. W ir sind einig in dem Entschluß, um jeden 
Preis, nur nicht um den von Ehre, Gerechtigkeit, Z ukunft
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Europas, die Sicherung des Friedens zu erkaufen. M üß, 
dennoch, Krieg sein, so w ird selbst Englands friedliches Volk 
ih n  froh grüßen, wenn Sie ihn als einem großen, w ahrhaft 
europäischen Zw eck, also der W iederherstellung Polens, 
•dienstbar zeigen.“ Am  nächsten M orgen hört er, daß die 
P reußen, auf dem Rechtsboden von H um bold ts „Vorschlägen 
ü b e r  den Geschäftsgang des Kongresses“, den neuen Rech* 
m ungausschuß jedem  Franzosen verriegeln wollen. „D a riß  
m ir der G eduldfaden. O hne mich ins M aßlose zu verirren, 
w ürde ich, mild ausgedrückt, heiß und  heftig. Ich sagte 
dem Lord Stewart, wenn er in seiner H ingebung an Preußen, 
sein Bruder Castlereagh in der bisher auf dem K ongreß 
gezeigten H altung beharre, werde England sie, in Vollkennt* 
niß  des Thatbestandes, zu richten haben; und  wenn in den 
Rechnungsausschuß nicht ein Vertreter Frankreichs aufge« 
nom men werde, verlasse am Tag der W eigerung die Ge* 
sandtschaft Eurer M ajestät in W ien .“ D ie erschreckten Briten 
werden weich, Kaiser Franz und M etternich billigen Talley* 
rands Sträuben gegen preußischen Vordraftg, als Frankreichs 
Kommissar tritt Freiherr von D alberg in den A usschuß, 
Sachsens Sache steht gut, Polens immerhin besser als je zu­
vor: und  fünf Tage nach dem Gespräch mit Stewart wird 
der Vertrag unterzeichnet, der Oesterreich, England und Frank« 
reich, „zu A bw ehr sich jetzt offenbarender A nsprüche“, ver* 
pflichtet, gegen Angriff oder Bedrohung im Bezirk der ge* 
meinsamen, dem Recht und  der G erechtigkeit genügenden 
Beschlüsse einander m it mindestens hundertfünfzigtausend 
M ann beizustehen; Angriff oder Bedrohung Hannovers 
oder H ollands gilt als gegen G roßbritanien gerichtet und 
ein A nhangsartikel, der geheim bleiben soll, ladet die Kö» 
nige von H annover und  Bayern und den souverainen H errn der 
Vereinigten N iederlande zu E intritt in den neuen Bund ein. 
D urften  sie zaudern? Alle fürchteten Preußens harten Er* 
obererwillen, sein G edünkel in Herrenm oral und  Veracht* 
ung des von A nderen erworbenen Rechtes. W er in M acht 
den einzigen Rechtsquell sieht, darf nicht hoffen, daß  zu 
W iderstand Fähige ihm  M ^chtm ehrung gestatten werden. 
Lautei als sonst jubelt der steife, auf seinen alten A del und



Der harte Friede 145

seine Frau, die Prinzessin von Bückeburg, stolze W elfe G raf 
M ünster: „W ir spielen^eine"Partie ä trois; ist der Feind ge­
schlagen, so gehts gegen den Freund.“ D er Britenlöwe, dem 
ju st in diesen Tagen der A bschluß des Friedens m it den 
Vereinigten Staaten von Am erika die Pranken völlig frei 
m achtTbrum m t} behaglich auf;fdenn  dieses P reußen , das, 
für englisches Geld, in Englands Interesse tapfer gefochten 
hat, darf nicht allzu breitstämmig werden. U nd  der Fürst 
von Talleyrand, Perigord, Benevent kann seinen Louis, den 
König des vor neun M onaten geschlagenen Landes, durch 
einen Trium phbogen ins N eue Jahr führen. „D er uns feind» 
liehe G eist der Koalition hatte den Krieg überdauert und 
die Stim m ung, die ich hier fand, die Pläne, d ie  ich nach 
meiner A nkunft entdeckte, ließen mich fürchten, Frankreich 
werde ein H albjahrhundert lang in Europa vereinsam t sein. 
Solchem U nheil vorzubeugen, habe ich m it allem Kraftauf» 
wand mich gem üht; doch meine kühnsten Träum e schmeichele 
ten mir nicht m it der H offnung vollkommenen Gelingens. 
Jetzt, Sire, ist für immer die Koalition aufgelöst; und  Frank» 
reich ist nicht nu r in Europa nicht mehr einsam, sondern 
Eure M ajestät können auf ein Bündnißsystem  blicken, wie 
es kaum  von fünfzigjähriger Verhändlerarbeit zu erhoffen 
war. M it zwei der größten M ächte und drei Staaten zweiten 
Ranges sind Sie schon in Eintracht und werden bald in 
W illensgemeinschaft m it allen Staaten sein, deren G rundsätze 
und Richtlinien nicht die der Revolution sind. Ein so gewalti» 
ger, so heilvoller W andel der Dinge ist nur dem W alten derVor» 
sehung zuzuschreiben, deren G nade in der Rückkehr Eurer 
M ajestät fühlbar wurde. N ächst G o tt waren die wirksamsten 
Ursachen der W andlung: D er Eindruck, den meine Briefe 
in M etternich und Castlereagh machten; die A nregung des 
Entschlusses zu anglo»französischer V erständigung; der Er» 
folg meines Strebens, das englische M ißtrauen auszujäten 
und Frankreichs reine Selbstlosigkeit zu erweisen; der Ab» 
Schluß des Friedens m it Amerika, der den Briten volle Hand» 
lungfreiheit w iedergiebt und den M uth stählt; schließlich 
auch die in anmaßendem  T on  vorgetragenen Forderungen 
Rußlands und Preußens. D ie so entstandene Gesammtstim*
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m ung nutzte ich zu neuer Betonung des W unsches nach einem 
Soliderabkommen. Als Lord Castlereagh darauf eingegangen 
war und, zu meiner U eberraschung, selbst meine Vorschläge 
in die Form  von Vertragsartikeln gebracht hatte, lobte ich 
seine A rbeit; und  er war für dieses Lob doppelt empfang* 
lieh, weil ich bis in diesen T ag  ihn nie m it Schmeichelrede 
verw öhnt hatte. N och  am selben A bend haben wir mitM etter* 
nich, nach kleinen redaktionellen A enderungen, den Vertrag 
unterschrieben. Einzelne A rtikel könnten fester geform t sein; 
wenn man aber m it Leuten schwachen Charakters zu thun 
hat, m uß man sich sputen. D er Vertrag hat nur Vertheidi* 
gungzweck, militärischer Beistand ist nu r gegen Angriff zu 
leisten: und dessen Gefahr werden R ußland und Preußen wohl 
scheuen. W ürde  Krieg aber unvermeidlich, dann hätte er ein ed* 
les,den wahren Interessen Europas nützliches Ziel; und  solcher 
Krieg, dessen Erfolg fast unfehlbar wäre, brächte Frankreich 
wieder in den Vollbesitz internationaler A chtung und  allge* 
meinen Vertrauens: in den Besitz eines G utes also, das höhe* 
ren W erth  hat als ein paar weder der M acht noch dem W ohls 
stand Frankreichs unentbehrliche Provinzen.“ (A usTalley* 
rands G eleitbrief vom vierten Januar 1815.) D ie Erneuung der 
franko*britischen Entente Cordiale und  der kaunitzischen Koa* 
lition war (die Eitelkeit und  das fleckige Gewissen des Brief* 
schreibers verschweigts) nur gelungen, weil Talleyrand die 
Sache seines Königs und Landes m it dem dicksten Trennung* 
strich von der Bonapartes geschieden und  nie auch nur den 
leisesten Versuch gemacht hatte, das U nrecht des Eroberer* 
krieges zu leugnen und sich einer von der Volkskraft er* 
füllbaren Sühnpflicht zu entziehen. O b  die H äupter der 
in Versailles angelangten M assenprozession dieses Erlebniß 
richtig, auf den Schalen reinen W illens, wägen und von der 
Gewichtssum me sich über den N utzen  des mitgeschlepplen 
Geistesgepäckes belehren lassen? M inister, Industrielle, Ban* 
kiers, Ozeanrheder, Geheim räthe, Offiziere, Professoren, 
Schriftsteller, M arinem änner, Sekretäre, Propagandachefs, 
amtliche und  private Reporter, nach der Republikanerm ode 
umgekleidete, in Pazifistenmilde geschm inkte Militärmon* 
archisten, parteilos kokette oder nonnisch züchtige Schreib*
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fräulein: wunderlich buntes, zu leid vollster Anabasis froh* 
lieh ausgestattetes G ekribbel, das nicht nur den stets marsch* 
bereiten Pariserspott herausfordern m ußte. H eiß t, endlich, 
der Theramenes, der ihm  befiehlt, die Schimpfchöre schweif 
gen, m it denen er auszog und  die ihm heute noch nach* 
hallen? „D ie Z urückhaltung unserer Kriegsgefangenen“ (der 
wir im W affenstillstandsvertrag zugestimmt haben), „ist der 
ungeheuerlichste Völkerrechtsbruch aller Z eiten“ (nach dem 
deutschen von 1918, der noch acht M onate nach Friedens* 
schluß zwei M illionen Russen ins H örigenjoch zwang) „und 
ein H ohn  auf M oral und  M enschlichkeit“ . A lltagstext: „Un* 
sere Feinde sind Betrüger, G auner, Heuchler, wenden die 
gemeinsten M ittel an, haben uns Arglose m it dem Speck der 
Vierzehn Punkte in eine Falle gelockt, sollen uns reichlich 
zu essen geben, unserer Industrie Rohstoffe liefern, doch 
sich nicht in die W ahnvorstellung erfrechen, daß wir uns 
eines Unrechtes zeihen oder in Sühne verpflichten lassen.“ 
N ie sind Besiegte so auf einen Friedenskongreß gegangen.

V e r s a i l le s
In der Spiegelgalerie des versailler Schlosses, das einst 

die W ohnung  der Allerchristlichsten Könige war, sitzt dem 
Kongreß, von dem die M enschheit die Stiftung haltbaren 
W eltfriedens erhofft, ein von Alterslast ungebeugter Greis 
vor. Ein A siat? Dem  ersten Blick scheint ers. M it der gel* 
ben H au t und der Sattelnase zwischen vorstehenden Backen* 
knochen, dem Tatarenschnurrbart erinnert er an die Mongo* 
lei eher als an die Vendee. So aber sah mancher Kelten* 
häuptling, mancher gallische Brennus aus. Fühlt H err Georges 
Clemenceau sich heute dem Brennus ähnlich, der nach seinem 
Sieg am Allia die geschlagenen Römer zwang, ihren T ribut, 
tausend Pfund Goldes, nach ungünstig gefälschtem Gewicht 
abzuwägen, und den darüber Klagenden das H ohnw ort ins 
A ntlitz donnerte: „Vae victis“ ? W ill auch er nun einen Tot* 
feind erkennen lehren, daß der Besiegte rechtlos, jeder Will* 
kür des Siegers ohnm ächtig ausgeliefert ist?  Ich kanns nicht 
glauben. Zwischen den Schlachten am Allia und  an der M arne 
liegen zwei Jahrtausende und  drei Jahrhunderte; leuchtet
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die V erkündung der Christenlehre und  alles M ühen edlen 
Menschengeistes, von Sully, Bernardin de Saint* Pierre, Rous« 
seau, Im m anuel Kant, W ashington bis auf W ilson, der W elt 
w ürdigen Frieden zu sichern, den U eberm uth physischer Ges 
walt unter das Banner des Rechtes zu beugen und  auf einer 
von der unverwelklichen Blüthe aufrichtiger N ächstenliebe 
duftenden Erde der Persönlichkeit, der N ationen  wie der In* 
dividuen, die ihr gebührende A chtung zu verbürgen. Starr 
sollte von all diesem M ühen, unbelehrt von der feinsten 
W eisheit civilisirender Jahrtausende, der achtundsiebenzig* 
jährige Vendeer sich scheiden, dessen ganzes Leben ein Kampf 
für das Recht, die Freiheit, den Fortschritt des H um anism us 
w ar? T rotzdem  er, dem im Kaiserreich Louis N apoleons 
nicht wohl wurde, aus Am erika eine w ohlhabende Frau heim* 
geführt hatte , saß er als Arm enarzt auf M ontm artre und 
kämpfte im pariser Gem einderath für die M ühsäligen und 
Beladenen. W ährend derC om m uneherrschaft ist der D reiß ig ­
jährige Verm ittler zwischen Versailles und  Paris, Rebellen 
und  Geiseln. In  der Kammer G am bettas N achfolger als von 
Belleville A bgeordneter. Zola ste llt ihn, der die Zeitung 
„La Justice“ herausgiebt, schon 1880 (im „Figaro“) über 
Gam betta. „H errC lem enceau ist ein w issenschaftlicherG eist 
von ernsthafter Bedeutung. Er geht mit dem Jahrhundert 
und  gehört ins Erste G lied  der neuen M änner. Er spricht 
klar, einfach, logisch; die Sprache des m odernen Redners. 
Ich finde seine Reden, weil sie schlicht bleiben und  vom 
Ueberschw ang der Rhetorik nicht bespült werden, viel besser 
als Gam bettas. T rotzdem  ist dieser A bgeordnete fast ver* 
einsamt und noch ohne alle A utoritä t im Kreis der Kol* 
legen. Ich bin 'sicher, daß der m ittelmäßige Floquet früher 
als er ans Ruder gelangen w ird .“ So ists gekommen. D er 
radikale A rm enarzt erlebt erst seinen großen T ag, als er 
(Brisson sitzt vor und  Fallieres, ders dann bis zur Präsident* 
schaft der R epublik brachte, ist Kultusm inister) dem von 
der W u th  um heulten M inisterpräsidenten Jules Ferry zuruft: 
„W eg  mit Ihnen“ (Allez* vo us#en!). W ird  seitdem als Minister* 
schlächter berühm t. Ein Ehescheidungskandal schmälert sein 
Ansehen. D ie Panamaschlammfluth spült den Freund des
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Prom otors Cornelius H erz aus dem Palais Bourbon. Er gilt 
als von den K analräubern und  von England Bestochener 
und  wird, wenn er den M und  aufthut, m it dem  albernen 
H ohnru f „A oh yes!“ zum Schweigen gebracht. V ernichtet? 
Er lächelt; fühlt sich unverwüstlich. G ründet wieder eine 
„Justice“, dann den „Bloc“ ; leitet schließlich die „A urore“ . 
W er nicht hören will, soll lesen. Clemenceau w ird der Ge# 
neralissimus des Dreyfusvolkes; ru ft zum W iderstand  gegen 
d ie Staatsgewalt und verdam mt den M ilitarism us sammt den 
Kriegsgerichten (denen er jetzt alle Landesverrathsprozesse 
zugewiesen hat.) W ird  Senator und, wie alleDreyfuskäm pfer, 
weltberühm t. Spät erst, als Sechsundsechziger, aber M inister. 
E in H alb jahrhundert lang hat er ohne W ank  für die Befrei* 
ung der Geister von Priesterherrschaft und  M ilitaristenüber* 
muth,.. gegen Kutte und  Säbel gekämpft. O ft, besonders 
gegen gehaßte M inister, wie E iner, der den Kampf um 
•des Kampfes willen liebt. Gam betta, Ferry, M illerand, Jaures, 
Delcasse, Poincare, R ibot: wer einen N am en hat, m uß ihm 
vo r die Klinge. „Batailleur“ , wie Cyrano de Bergerac, von 
dem  er auch den spitzigen D egen des W itzes geerbt hat, und 
m anchm al,,bretteur sans vergogne“ . A ber derklassischejako* 
biner, der Letzte vom Stamm D antons: und, dennoch, ein 
geistiger M ensch. (Sogar ein Dram a hat er geschrieben: und 
die bösen Boches haben es, in dem auf den Nam en des Fran* 
zosenfressers Lessing getauften berliner H aus, aufgeführt.) 
A ls M inisterpräsident, vor zwölf Jahre*, ließ er, freilich, Ma* 
rianne seine spitzig harte Faust spüren. D er W inzeraufstand 
im Süden w urde mit Gew alt und List niedergerungen, einRe* 
giment, das den Gehorsam  weigerte, zu Strafe nach Tunis ver* 
setzt; in M arseille wurden Bäckergesellen, in Paris Elektrizität* 
arbeiter zu Paaren getrieben; wo ein Fünkehen aufglomm, 
m ußten Soldaten gegen Kleinbürger und A rbeiter marschiren; 
und am ersten M aitag glich die H auptstad t einem Feldlager, 
das des Alarm rufes harrt, Jaures, der große Redner, schäumt; 
wird aber mit Lauge beschüttet und erstreitet im Kampf gegen 
diesen Feind nie einen Sieg. Alle M ittel gelten. Clemenceau 
hat 1871 gegen den Präliminarfrieden gestimmt und  die Hoff* 
nung auf Rache für Sedan nie bestattet. Ihn haben, v«n Hohen*
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lohe bis auf Radolin, alle deutschen Geschäftsträger ais den Be* 
reiter der revanche gefürchtet. D er w ird den nach M arokko 
gierenden D eutschen den Daum en aufs A uge drücken. Er 
sorgt, durch Vertragsabschlüsse m it Spanien, m it Japan für 
Ruhe am Atlas, in Indochina, auf M adagaskar. G eht dann 
furchtlos nachU djda, das der algerische Soldat, nach demlan* 
gen Zaudern der Pariser, kaum  noch zu betreten gehofft hatte. 
U n d  lob t m unter jeden General, der in der chaleur communU 
cative des banquets dem N achbar Eins ausgewischt hat. Den* 
noch: in dem Radikal*Demokraten und  dem für die T rikolore 
begeisterten Patrioten lebt der geistige M ensch. A rbeit, Ge= 
rechtigkeit, M orgenröthe, D er Freie M ensch: auf diese Titel 
hat er die Zeitungen getauft, die er herausgab. W ill er 
sein Lebenswerk jetzt köpfen?

Sein erstes M inisterium  hat ruhm los geendet. Sechs Tage 
nach dem Trium ph, den ihm die N ationalfestparade in Long* 
shamp 1909 beschert hat, stürzt ihn Delcasses W ort, stürzt ihn 
das U ngestüm  seiner W iderrede, die verräth, daß Frankreich 
im Algesirasjahr ungerüstet und  deshalb gezwungen war, „in 
die schmählichste D em üthigung“ sich zu erniedern. D ie 
Kammerferien sind nah; hundert A bgeordnete auf einer Reise 
durch Norw egen. Konservative, Liberale, Sozialdemokraten 
verbünden sich gegen dasK abinet und lehnen das bestellte Ver* 
trauensvotum  ab. W ährend  dieblauen Stimmzettel sichin den 
Körben häufen und die Schlappe der Regirung G ew ißheit 
wird, packt Clemenceau seine A kten zusammen und  sagt lä* 
chelnd: „Ich gehe“ . („Je m ’en vais.“) H err Brisson präsidirt 
wieder, wie am Schicksalstag Ferrys, der Kam m er; und  H err 
Fallieres, der damals neben dem M ärtyrer auf der Minister* 
bank saß, empfängt nun, als Staatsoberhaupt, aus Clemenceaus 
H and  das Entlassungsgesuch des Kabinets. „ W ars niqht sehr 
vernünftig, daß ich in meiner W ohnung  b lieb? M it dem Re* 
genschirm kam ich ins M inisterium ; m it meinem Spazirstock 
geheich. G ar keine U m zugskosten also. M eine N achfolger 
mögen an solcher Vorsicht ein Beispiel nehm en.“ Ein letzter 
W itz: und der D ik tator w ird wieder Zeitungschreiber. Bleibt 
Witz* und Raufbold. „M eineM ehrheit war unter derM itter* 
nachtsonne. U n d  w iekonnte ichmich zwischen zwei Kollegen



Der harte Friede 151

rühren, deren einer (C aillaux) sich für N apoleon, der andere 
(B riand) gar für Jesus Christus h ä lt?“ A cht Jahre danach 
schreibt er, der den M arnesieger Joffre nie recht anerkannt, 
die M inister Viviani und  Briand, R ibot und  Painleve geschol» 
ten, den Präsidenten Poincare täglich gezaust, den Präsiden» 
ten W ilson gehöhnt, die Caillaux und M alvy im M örser sei* 
nes Zornes zerstampft hat, über seinen Leitartikel für den 
„H om m e Enchaine“ den Titel: „Eine Regirung wird gefor» 
dert!“ Fünfzehnter N ovem ber 1917. Nachm ittags ersucht ihn 
H err Poincare, diese Regierung zu schaffen. Am Sechzehnten, 
um Zwölf, (nicht erst um  Fünf, wie der hurtige G reis den Re* 
portem  verheißen hatte), ist sie fertig. D ie erste Kammerrede: 
trutzigste,schrillste Fanfare. A n Versöhnung, V erbrüderung der 
Völker, an W eltw ende und sanfte H errschaft des Rechtes glaubt 
er nicht; die „N ationengesellschaft“ , die H err Bourgeois seit 
zehn Jahren empfiehlt, ist ihm Brim borium  für Kinder und  fast 
iedenSatz inW ilsonsFriedensprogram m  hat seinSpott hämisch 
zerstichelt. Ihn (sagte ich damals hier) „kann nur Sieg, der den 
Feind in O hnm acht zerschmettert, sättigen; auf der franko» 
britischen Front (jede andere war ihm Q uark) rascher Sieg über 
den Erzfeind, das von Preußen gewafifnete D eutsche Reich. 
Er ist, er allein, die Regirung; spielt, als Präsident und Kriegs» 
minister, die letzte, die höchste Partie; und  wird alle Pulse, 
Nerven, W illensfasern an den Versuch setzen, morgen, end* 
lieh, vor dem Blick einer W elt sich in das G rößenm aß zu 
recken, dem er stets sich gewachsen fand. G roßes kann er 
der H eim ath gewinnen; ihr auch Ungeheures verlieren. Ehe 
aus dieser gelben Knochenhand der W ürfel fiel, ist das 
A dventw under der Seelenvermählung nicht n*h. Baumeister 
Solneß wagt sich auf den First des Hauses, das sein 
T raum  gebaut hat. Stürzt er herab, dann jauchzt die Jugend, 
die nicht von fiebernden Greisen ihre W ohnstatt bereitet, 
nicht mit schimmelnden G edanken das H eim  ihrer Sehn* 
sucht m öblirt sehen w ill; die vor m üden Beamten und  kühlen 
W ortlern  auf den Schlag eines großen Herzens horcht. M it 
dem Zahn des Tigers verwest dann auch der (nach dem 
G lockenspruch unseres D ichters schrecklichere) Menschen* 
wahn. U nd  aus verglühender Schlacke des von M achtgier
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und  Raum sucht entseelten Patriotism us schwingt, als Phönix 
der in Feuersbrunst gestorbenen Internationale wim melnder 
A rm uth, M enschheitbew ußtsein sich himmelan.“ D er G reis 
hat das Spiel gewagt und  gewonnen. W ird  nun  das W u n d e r?

Er blickt um  sich; und  über die durchfurchten gelben 
Flächen der W angen huscht ein A bendstrahl funkelnden Tri* 
umphes. D iesen Raum, wo Eitelkeit so herrlich, von allen Sei* 
ten, sich spiegeln kann, hat ein nicht gloreicher Louis „a toutes 
les gloires de la France“ geweiht. N och prangt das W ort an 
den W änden. Von denen hallte am achtzehnten Januar 1871 
die Proklam ation des Deutschen Kaiserreiches wider. H eu te  
aber schauen und hören sie den höchsten Ruhm, den Frank* 
reichs glorreiche Geschichte je auf ihre Blätter verzeichnet 
hat. U n d  D er dem Vaterland nach langer E ntbehrung diesen 
Ruhm  beschert, ist der M ann, den die Landsleute als von 
England Bestochenen, vom Schlamm des Panama«Geschäftes 
Beschmutzten geschmäht, aus der A bgeordnetenkam m er in 
den Senat vertrieben und  dem selbst die A nhänger nachge* 
sagt haben, er sei zwar ein starker Polemiker, unübertroffen 
seit Paul«Louis C ourier als Pam phletist, doch kein Staats* 
mann, er könne zwar stürzen, verw unden, vernichten, aber 
nicht auf bauen, heilen, als Schöpfer wirken. H a t er nun 
nicht die H eim ath von dem Leid geheilt, an dem sie fast ein 
H  albjahrhundert lang krankte, nicht den W iederaufbau Frank* 
reichs in G lanz und G röße der Bourbon# und Bonaparte* 
Z eit begonnen? Als Greis, jetzt gar m it einer Kugel zwischen 
den Lungenlappen, darf er sich an T rium ph weiden, wie 
seit Bonapartes erfurter Tag kaum je ein Sterblicher, ein 
C ivilist vielleicht niemals ihn erlebt hat. U eber der hageren 
Brust kreuzt er die sehnigen Arme, zieht, wie ein tief Auf* 
athm ender, die Schultern hoch: und  ähnelt noch jetzt in je* 
dem H auptzug  dem Portrait, das, vor vierzig Jahren, Edouard 
M anet von ihm gemalt hat. Alle G reisengüte ist aus dem 
Auge, dem A ntlitz des Kelten gewichen. H art blickt er vom 
Präsidentenstuhl in das Lichtgeflimmer des Saales. Vae victis! 
Sein W ink  öffnet den „delegues boches“ die Thür.

Könnte ich, noch in dieser Stunde, zu ihm sprechen! 
ü e b e r  M eilenweiten hinweg nur kann ichs versuchen.
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„In Ihren Lebensgang, Ihre Em pfindungzone habe ich 
mich ehrlich einzufühlen versucht. D ie N iederlage von 1871 
hat Ih r Leben vergällt und  verpfuscht. D ie Besiegtenseele 
ringsum  ängstlich athm en zu hören, war Ihnen G räuel und 
Qual. Sie saßen im Parlam ent von Bordeaux und  unter# 
schrieben den feierlich, wie eine dem Rachegott geweihte 
Glocke, dröhnenden. Protest gegen die A breißung des ElsäS 
und  Lothringens von dem  geliebten Leib Ihrer Heim ath. 
Alle anderen U nterzeichner dieses Protestes sanken ins G rab. 
Sie allein erlebten den Rachekrieg. D en hatten Sie gewollt, 
ersehnt: und  es war, als habe dieses W ollen  u n d  Sehnen 
Ihren Körper so gestrafft, in Stahl gehärtet, daß ihn die Sense 
des schwarzen Schnitters nu r streifen, nicht m ähen konnte, 
daß sie klirrend von seiner metallenen Schale abglitt und 
selbst die Kugel des Knaben C ottin  den Greis nicht ernst»« 
lieh verletzte. W enn all die M änner, die Sie an diesem Tisch 
umringen, vor G ottheit und M enschheit beschwören können, 
daß sie den Krieg nicht gewollt haben : Georges Clemenceau 
darf diesen Schwur nicht auf sein Gewissen nehmen. W ird  
auch nicht. Brauche ich Sie an all die unfreundlich hefti* 
gen W orte, die Sie gegen D eutschland geschleudert haben, 
an all Ihre M ahnrufe zum Sühnkrieg zu erinnern? Sogar 
dem traurigen Ritter Boulanger haben Sie, weil er das Schwert 
Ihrer H offnung werden zu können schien, sich für ein Weil* 
chen gesellt. U nd, als M inisterpräsident, im M ärz 1907, den 
General Bailloud umarmt, der in N ancy seiner Zuversicht 
auf die nahe Rückeroberung der verlorenen Provinzen öffent* 
lieh ungestüm en A usdruck gegeben hatte. D eren Verlust 
schien Ihnen stets unverschmerzbar, die A nnexion eine Tot# 
sünde, die gerächt, gestraft werden müsse, wärs auch um den 
Preis eines .zoologischen Krieges*, wie ihn Ernest Renan 
in seinem berühm ten Brief an Strauß vorausgesagt hat.

D iesen Krieg haben Sie erlebt, geführt. Sie haben ihm, 
als Kriegsminister und Premier, stärkeren A them  gegeben, 
als er je zuvor in Frankreich hatte. Sie sind, in höherem  
Sinn als C arnot, der O rganisator des Sieges geworden. Das 
wissen wir. Ich könnte Ihnen Briefe preußischer Generale 
und Prinzen zeigen, die seufzen: .H ätten  wir einen deutschen
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Clemenceau!* N u n  sind Sie das sichtbarste H aup t und  der 
M und  Derer, die den W eltfrieden organisiren sollen. D ie 
G ew alt Ihres patriotischen Sehnens, die Ihren alten Körper 
die Strapazen alltäglicher Frontfahrten ertragen ließ, hat auch 
Ihren nie träg rastenden G eist in U nsterblichkeit gestählt. 
D ie ist ihm , nicht n u r, wie dem Leib der Schein unbe* 
grenzter Lebensdauer, ist dem Präsidenten dieses Kongresses 
gewiß. U ngew iß nur, ob Sie als ,D er T iger' oder als Mit* 
Stifter eines neuen M enschheitbundes im G edächtniß der 
M enschen leben wollen, als Vertreter alter, von M achtgier 
und Rachsucht bewegter W elt oder als Baumeister an dem 
neuen, auf die G rundm auer sozialen Em pfindens gestützten 
Tem pel edler Völkergemeinschaft. T hat is the question.

D er einzig U  eberlebende von Bordeaux bringt dem Vater* 
lande den Elsaß und  Lothringen zurück. A hnen Sie, wie 
schwer den D eutschen der A bschied, die Einsargung sieben* 
undvierzigjähriger Verwaltungarbeit w ird? Für die O rdnung, 
den W ohlstand  dieser Provinzen haben die Deutschen, deren 
M angel an Völkerpsychologie, Takt und  freundlicher Sitte 
gerade dort so fürchterlich fühlbar w urde , immerhin viel 
gethan. W enn  Etwas uns trösten könnte, wärs die Gewiß* 
heit, daß Ih r Frankreich den alemanischen Elsaß zärtlich 
pflegen, nicht gewaltsam franzosiren will. Straßburg, die 
Stadt Erwins und  Goethes, die alten Reichsstädte, durch deren 
M auern in der Zeit Ihrer G roßen Revolution der Ruf franzö* 
sischer H eerführer deutschen Stammes, Klebers,Kellermanns, 
Rapps, hallte, waren und  w erden nie französisch. Erhalten 
Sie, statt preußische Fehler zu w iederholen, Sprache und 
alten Brauch zu unterdrücken, dieses schönen Landes Person» 
lichkeit, gewähren Sie ihm uneingeschränktes seif govern* 
ment, vielleicht nach dem Galveston*System, und  bereiten 
Sie selbst es noch dadurch für die hohe Pflicht, M ittler 
zwischen zwei Völkern zu werden, die, weil sie einander 
nicht entbehren, aber w undervoll, wie Flamme und  W ucht, 
ergänzen können, einander verstehen lernen müssen.

Bitter lächelt Ihr M und ; und  ich weiß, was er sprechen 
möchte. Sie wiegen sich nicht in Illusionen, dürfen sich, 
als Geschäftsführer eines bis ins M ark getroffenen Volkes,
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anicht den Luxus gestatten, m it Phraseologie M agen und H irn  
zu füllen: und  Phraseologie ist Ihnen Alles, was nicht schon 
einmal gewesene Entwickelung zu erneuen verheißt. W ie 
.grimmig haben Sie, als Hom m e Enchaine, das Evangelium 
des"Präsidenten W ilson verspottet! Allmählich aber hat es 
auch Sie in seinen Bann gezwungen: und  als sein Exponent 
sitzen Sie heute hier. Das dürfen Sie nicht vergessen.

D ie Zeit drängt. Lassen Sie mich m it der letzten Offen« 
heit, wie einen Sterbenden, reden, für ein Land, das sterben 
m üßte, wenn Ihr harter W ille alle weicheren Regungen der 
M enschlichkeitüberw ände. A bern ich tnu rfü r dieses Deutsch* 
land, in dem, w ahrhaftig (Sie werden von mir keine Lüge 
ihören), nicht nur Boches leben, das auch die W iege wür* 
<ligster K ultur, nicht nur berüchtigter Professoren#,Kultur4, 
war uftd dem A bendland, dem W eltw esten seine duftigste 
Blüthe, M usik, geschenkt hat, — nein: auch für das kos«» 
mische Telos und, schließlich, für Sie selbst.

Ihnen genügt die H eim kehr des Elsaß und Lothringens 
nicht, auf die doch nur Ihr kühnster Traum  zu hoffen wagte. 
Sie wollen das Saarbecken, die politische oder wenigstens 
wirthschaftliche Herrschaft über das linke Rheinufer und 
ein G ebirg von M illiarden. Begreiflich. Frankreich ist nach 
dem  Sieg unvergleichlich viel schwerer verw undet als 1871 
nach der Niederlage. SechsunddreißigM illionenEinw ohner: 
und davon drei M illionen der kräftigsten, zeugungfähigsten 
M änner gefallen oder an Kriegsfolgen gestorben. Das wich* 
■tigste Industriegebiet, die Schatzkammer der Republik, ver* 
wüstet, ihr Frucht* und W ein*Paradies zerstampft, ihre Kohlen* 
schachte ersäuft oder auf Jahre hinaus zerstört. W ie soll 
Frankreich, das allein für M unition achtundzw anzigtausend 
M illionen Francs ausgegeben hat, sich erholen, wenn ihm 
nicht D eutschlands G eld, A rbeit, Rohstoffe aufhelfen? D er 
sozialistische A nhänger der Longuet, Cachin, M istral, auch 
manche an Zolas ,La Terre* erinnernde Bauerfamilie würde, 
wenn die riesige K ontribution ausbliebe, zornig auf brüllen: 
.,La gloire, je m ’en fiche! L’Alsace»Lorraine, je m ’en fiche! Ich 
will nicht, daß wir, daß unsere Kinder und Enkel von der 
Steuerlast erdrückt werden. W ir haben die Qual, das Ent*

13
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setzen dieses ungeheuersten aller Kriege nicht geduldig  a u f  
uns genomm en, um nach dem Sieg selbst in tieferem Elend 
zu stöhnen als je zuvor.4 D ie Regirung m uß eine soziale 
Revolution, m uß noch viel Grauseres als eine neue Jacquerie 
für den Fall fürchten, daß die Volkshoffnung auf G ew inn 
enttäuscht wird. D eshalb, nicht aus U eberm uth, fordert sie 
so Unermeßliches. Sie will und  braucht die M öglichkeit, 
in ihre Jahresbudgets gewaltige Posten deutscher Milliarden, 
einzusetzen. D enn so oft sie der N ation neue O pfer abver* 
langte, hat sie, zum Trost, ihr gesagt: ,L’Allemagne payera!1

Diese Opfer, G eldopfer waren nicht schwer. D ie Ame* 
rikaner haben, vom ersten Tag an, fast allen Kriegsprofit 
in die Staatskasse gezwungen; England hat einen H aupttheil 
der Kriegskosten schon im Krieg bezahlt, hat die Steuern 
bis auf den Jahresbetrag von elf M illiarden erhöht; Deutsch* 
land hat zwar die Gewinnscheffier (wer hatte Krupp* A ktien?) 
allzu zärtlich geschont, die Steuerschraube aber, in Staat.'und 
Gem einde, höllisch fest angezogen. N u r  Frankreich wich 
nicht aus ererbter Steuerscheu; und steht nun vor Himalayas 
staatlicher und  kom m unaler Schulden. W ar so bequem e 
Lässigkeit der Säckelmeister vor dem Richtstuhl strenger 
Staatsvernunft, solcheM uthlosigkeit derRegirungen und Par* 
lamente vor dem unerm üdlich tapferen Heer zu verantw orten?’ 
Konnte ein wacher Kopf glauben, der Besiegte, selbst völlig  
Erschöpfte werde die Kraft zu A btragung dieser Hoch* 
gebirge haben? D och die Bourgeoisie sollte nicht aufge* 
schreckt, ihre .Stimmung* sollte (bei uns versuchte mans m it 
Siegesbericht, Anleiherumm el, Lüge von nahem Zusammen* 
bruch der Feinde) .gehalten* werden. Täglich w urde Ihren 
Volksgenossen drum  von schlechten oder kindhaft gläubigen 
H irten das M ärchen erzählt: .D eutschland zahlt Alles*.

A ber D eutschland kann nicht zahlen. G ew iß: es h?t 
noch über sechzig M illionen M enschen, w ürde m it den deut* 
sehen Oesterreichern ungefähr siebenzig haben; seine Ma* 
schinen sind nicht, wie N ordfrankreichs, zerschlagen oder 
geraubt; seine Industriegebiete und sein technischer A pparat 
sind unversehrt, ganz intakt, wo nicht die blinde W u th  der 
eigenen Landeskinder sie zerstört hat. D eshalb fürchtet das-
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siegreiche Frankreich dieses geschlagene Volk; und  traut ihm 
zu, daß es seine M ilitärmaschine wieder aufbauen und, wenn 
die herbeigeeilten Am erikaner und Briten über den Kanal 
und  den Ozean heimgezogen sind, den grausamsten Rache* 
krieg beginnen und  mit seiner M enschenzahl ,1a douce France*, 
ehe ihr Helfer übers M eer nahen, erdrücken werde.

Das ist unmöglich. Ganz unmöglich, H err Clemenceau. 
Kommen Sie, sich zu überzeugen, her; oder schicken Sie 
H errn  Tardieu, Jules Cam bon, Delcasse, meinetwegen den 
wildesten Antiboche: Jeder wird, wenn er Alles gesehen und  
Alle gehört hat, erkennen, daß dieses Volk den Franzosen nur 
dann noch gefährlich werden könnte, wenn es von ihnen in 
Sklavenarbeit gezwungen uijd dadurch in Sklävenaufruhr und 
unnatürliches Bündnißm it seinen U rfeinden getrieben würde.

Ich weiß nicht, ob Sie den Bericht des M r. Vanderlip 
von der newyorker N ational C ity Bank gelesen haben. Selbst 
diese meisterliche D arstellung der Unm öglichkeit, hohe Ent* 
schädigungsumm en aus D eutschland zu pressen, m alt un* 
seren W irthschaftzustand noch mit zu hellen Farben. Sie be* 
nutzt die Ziffern, m it denen H err Dr. Helfferich ein Kaiser* 
jubiläum  aufputzen wollte und  die, wie ihr Finder, bei uns 
immer belächelt wurden. D er Bericht schloß m it dem Epi* 
gramm von Charles Lamb: ,N ur, was ich nicht kenne, kann 
ich hassen.* Präsident W ilson hats in London citirt; und 
ich bitte auch Sie, es in Ihr Bewußtsein aufzunehmen. N och 
hassen Sie, was Sie nicht kennen. D eutschlands Ackerbau 
kann höchstens für fünfundvierzig M illionen M enschen Nah* 
rung liefern; auch für sie nu r magere Kost. D ie übrigen 
zwanzig M illionen m uß der Ertrag exportirter W aaren er* 
nähren. D as heißt: M it diesem Ertrag müssen wir Lebens* 
mittel und  zugleich Rohstoffe für die Industrie im A usland 
kaufen. Je tz t fehlen alle Rohstoffe; fehlen sogar dem Bauer* 
land Salpeter, Vieh, gute Spannpferde. W ir selbst haben 
im Land nur Kohle (von der wir, wenn uns das Saarbecken 
oder gar Oberschlesien genommen würde, nichts mehr ex* 
portiren könnten) und Kali (w ovon wir m it dem Elsaß einen 
Theil verlieren und das durch die neuen Funde in Spanien 
und anderswo entw erthet w ird); von unserem Erz bleiben
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nach dem Verlust Lothringens nur noch zwanzig Prozent, 
eine Bagatelle. U nser G oldschatz ist zerronnen; die M ark 
noch siebenundzwanzig Centimes (vor dem Krieg hundert* 
zwanzig) werth. D ie ersten Industriekapitäne und Finanz* 
männer sagen mir, daß wir zur W iederherstellung unserer 
Industrie, nach A usschaltung aller Luxusbedürfnisse, in den 
nächsten zwei Jahren, nach der Valuta von heute, hundert* 
tausend M illionen Mark nöthig haben. D ie Verzinsung un? 
serer eigenen Kriegsschuld friß t in jedem  Jahr acht Mil* 
liarden, mindestens, auf. D azu kom m t der G eldaufw and 
für N ährm ittel. A n W aarenherstellung und  Export in auch 
nu r annähernd ähnlichem Um fang wie vor dem Krieg ist 
nicht zu denken. Künstlich werden große Theile der In* 
dustrie  noch gehalten. N icht lange mehr. Sie zehren ihre 
Reserven auf, sind durch Strikes und m aßlose Lohnzulagen, 
die nothw endige Folge m aßlos hoher W aarenpreise, zer<* 
rü tte t und arbeiten m it ruinöser U nterbilanz. N och werden 
die A rbeitlosen von Staat und Kom m unen, die nicht nur 
dadurch im kaufm ännischen Sinn bankerot werden, unter* 
stützt. Bald werden wir, spätestens im H erbst, Millionen? 
heere von A rbeitlosen haben (denn die M aschinen werden 
stillstehen): und  die kann das reichste Land nicht ernäh* 
ren, am W enigsten aber ein so armes, so völlig erschöpftes 
L and, wie unseres jetzt ist. Unsere K leidung, auch der 
scheinbar noch W ohlhabenden, ist schäbig; unsere Stiefel 
sind geflickt; unsere Anzüge lassen wir .w enden4, weil neuer 
Stoff nicht zu^haben ist; was"auf die Lebensmittelkarten, 
za  haushohem  Preis, an rationirterJN ahrung geliefert wird, 
reicht nicht aus, ein Kind satt zu machen. * S o 'leben  wir 
seit Jahren. Sehen keinen Tropfen reiner M ilch, wissen nicht 
mehr, wie das Fleisch von kräftigem, gut gefüttertem Vieh 
schmeckt (die Kleie, die sonst die Schweine bekamen, essen 
w ir selbst jetzt in unserem ,Brot‘) ,  haben an dem Halb? 
p fund , das seit der Sendung aus Am erika Jeder für eine 
ganze W oche erhält, seit Jahren zum ersten M al wieder ei* 
kannt, wie unverfälschtes W eizenm ehl aussieht, und wer* 
den im M ai nicht einmal mehr Kartoffeln haben. Fahl, d ü n , 
morsch sind die M änner, schlaff und faltig, wie ungefettete
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Treibriem en, ist die H au t der m üden Frauen und die ohne 
M ilch aufgezogenen Kinder gehen ein wie Bäumchen, denen 
Sonne und  W asser versagt wird. A uf Deutschlands Fried* 
höfen reiht sich G rab an Grab. D ie Zahl täglicher Todes* 
fälle ist um achthundert gestiegen.

W ir flehen nicht um M itleid. A ber nur ein bleiches 
Lächeln kann dem Verdacht antworten, dieses D eutschland, 
dem schon, in allem Ernst, eine Eurotas*Politik, die mög* 
liehst schmerzlose T ö tung  aller Greise, Kranken, Krüppel, 
D rohnen, empfohlen wird, könne eine neue Kriegsmaschine 
aufstellen, könne in irgendwie absehbarer Zeit sich das Ge* 
räth schaffen, ohne das sogar Rußlands M enschenmeer so 
machtlos wäre wie ein Bach, der kein M ühlrad  zu treiben 
vermag. U n d  dieses Lächeln erstarrt, wenn dem Deutsch* 
land, yvo zwanzig M illionen M enschen fast schon zu nahem 
Tod verurtheilt sind und  das m it aller M ühe eine einzige 
M illiarde für die unentbehrlichsten Nährstoffe zusammen* 
kratzt, Riesentribute, auf Jahrzehnte hinaus, ab verlangt wer* 
den. So sieht unsere W irklichkeit aus.

Könnte Euch, Franzosen, könnte der M enschheit Deutsch* 
lands Vernichtung nützen? Zu Sühnung alles sühnbaren Un* 
rechtes ist es bereit; auch die aber kann es nur leisten, wenn 
Ihr ihm nicht die geringen Rohstoffreste nehmt, die es noch 
hat, und die M öglichkeit lohnender A rbeit abschnürt. N ie 
hat die Solidarität menschlicher Interessen hinter allen Trug* 
schieiern und  W ahnvorstellungen sich tragisclvgroßartiger 
offenbart als nach dem aberwitzigen Verbrechen dieses Krie* 
ges, der m it nie erblickter Zäheit und Schlauheit das Grund* 
gebälk menschlichen W ohlstandes um gestürzt hat.

W ie auch die Bedingungliste laute, die in der versailler 
Spiegelgalerie verlesen w ird: neben dem seit den Tagen von 
N inive und Babylon beispiellosen Unheil, das über Deutsch* 
land hereingebrochen ist, wird selbst sie belanglos. D as alte 
Europa kann nie wieder werden, ein neues nur auf die Grund* 
festen des M enschheitbewußtseins, auf edlen Sozialismus der 
Völkerseelen sich bauen. W ollen  Sie, O rganisator des Sie* 
ges, als Totengräber der alten oder als G eburthelfer einer 
neuen W elt im G edächtniß leben, als Erbe eines von Rach*
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sucht und  M achtgier entseelten oder als A hnherr eines jun« 
gen, himmelwärts strebenden Patriotismus, dem G üte nicht 
Schwachheit,Verzeihung nicht Kinderei, Bekenntniß zu Men* 
schenliebe nicht Phrase scheint? Soll es noch einmal, nun 
für immer, wie nach Ihrem ersten M inisterium , Ihren m ili­
taristisch grausamen Kämpfen gegen arme W inzer und, im 
schlimmsten Fall, bethörte, gläubig darbende Fabriksklaven, 
heißen, Sie haben sich selbst überlebt und  mit allem W illens» 
aufw and nur bewiesen, daß Sie die W elt, deren W eh  und 
Sehnen, in Greiseseigensinn nicht mehr verstehen?

Frankreich hat von D eutschland nichts mehr zu fürchten 
und kann nur in (einstweilen kühler) Eintracht mit D eutsch­
land sich 'selbst retten. Bringen in dieser größten Schick# 
salsstunde aller uns bekannten Geschichte nicht auch Ame­
rikaner und  Briten der heiligen Sache schmerzhaft fühlbare 
O pfer?  M illionen banger, M illionen toter A ugen blicken 
auf Sie:1ob der Richter nicht kleiner sei als das ungeheure 
Am t, das ihn zermalmen oder in den Rang der Geister von 
G ottes G nade heben kann. Für Recht, Freiheit, Fortschritt 
haben Sie ein H albjahrhundert lang gekämpft. W enn  jetzt 
Selbstüberw indung Ihr Leben krönt, dann übertönt in alle 
M enschenewigkeit Ihres Nam ens Ruhm jeden anderen, Von 
dem dieser Saal je den Schall hörte und erst dann ist er 
w irklich ,ä toutes les gloires de Ia France* geweiht.“

(Hauptstücke dieses Abschnittes sind englisch in der New York 
World, deutsch imAcht#Uhr?Abendblatt der Nationalzeitung erschienen.)

D e r  f a u le  P f u h l
So w ird^in’Versailles nicht gesprochen werden. Sonst 

hätten die D utzendjournalisten , Parteisekretäre, kleinen 
Rechtsanwälte und  erfolglosen Streber, die jetzt M inister 
mimen, nicht das Schimpfschlossenwetter vorausgeschickt, 
das seit W ochen auf D eutschlands w unden Leib prasselt. 
Sonst wäre uns das lächerlich widrige Bild der in die Resi­
denz der Lilienlouis einbrechenden Zw eihundertschaft und 
der Lobgesang auf ihren F ührer erspart worden, der das 
Rückgrat seiner M annheit dadurch zu erweisen suchte, daß 
er auf die höfliche A nrede des (1914 in Berlin schmählick



Der harte Friede 161

m ißhandelten)B otschaftersJulesC am bonindeutscherSprache 
antw ortete. Forsch. So sind wir. D ie ausgegebene Losung 
lautet: Alle harten Bedinge ablehnen, den Proletarierparteien 
der W estreiche Zeit zu uns günstiger Agitation schaffen und 
zuvor rasch noch retten, was irgend zu retten scheint. (D en 
Brockdorff,Scheidem ann,Erzberger scheint,nicht: ist.) D aher 
die vom Ausw ärtigen Reichsministerium geförderten Auf* 
rufe von allerlei Verbänden und Klüngeln, von Händlern, 
G elehrten , Predigern (deren ranzig gesalbtes Amen jeden 
Rechtsbruch, alles U nterseegräuel gesegnet hat und die noch 
nicht ahnen, wie bald ihre Kirchen und Kassen leer sein 
werden). Daher die Denkschrift deutscher, insbesondere all»* 
teutscher Philosophieprofessoren, die gegen frech thronendes 
U nrecht, gegen infamen M achtm ißbrauch niemals, nach dem 
hehren , M uster der G öttinger Sieben, einen Finger gerührt 
haben, nun aber den  Jahre lang durch alle Kloaken Germa* 
niens geschleiften Präsidenten W ilson in Tantenton mit dem 
Spuk des „W eltbolschew ism us“ von einem „G ew altfrieden“ 
abschrecken zu könn en wähnen. Love’s labour’s lost, Ihr von 
Schopenhauers H and für M enschenewigkeittreulich Gem alte; 
was für Vernunft und Recht, spät, gethan werden konnte, hat 
der Professor, der Präsident W ilson schon gethan. Er hätte 
noch mehr vermocht, wenn Ihr und Euresgleichen nicht 
starr auf der Seite der U nvernunft und des Unrechtes ge<» 
blieben wäret. H ätte t Ihr auch nur ein kräftiges W ort ge* 
gen die Schändung Belgiens, die Männer* und Mädchen« 
Verschleppung, die roh gierige Zerstörung belgischer und 
nordfranzösischer Fabriken, M aschinen gesagt, hätte das sich 
als „neu“ der W elt m eldende D eutschland durch seine staat* 
liehen Organe oder wenigstens durch Oeffentliche Körper« 
schäften reuiges Bedauern dieser Verbrechen zum A usdruck 
gebracht und  von den Schuldigen, wie von seelisch Krätzi* 
jjen , sich abgekehrt, dann hätte Präsident W ilson eine W affe 
gegen die belgo»französische W uth , die begreiflichste aller 
Geschichte, gehabt und eine Rundfahrt durch Südbelgien 
und  N ordfrankreich wäre nicht heute noch das wirksamste 
M ittel, den Neutralen, Sanftesten in unerbittliche Sühnforde* 
xung zu härten. Staunend hat, schon im Februar, als Tischgast
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eines pariser Künstlerklubs, der N ährm ittelspender H oover 
gefragt, ob das angeblich neue D eutschland denn nicht 
durch ein Reuezeichen die M enschheit zu versöhnen trachte. 
„M achen wir nich. Jetzt jehts um die W urscht. Also stramm 
stehen, scharf Vorderm ann nehmen, nur eine M einung durch* 
lassen und Alles bestreiten. D ann werden die Brieder kirr. 
W ir wern uns doch nich doof, wie Angeklagte, vor sie hin* 
pflanzen?“ D aß der Erzberger, der noch im O ktober 1918 
stöhnte: „U m  den V ölkerbund kommen wir nicht herum “, 
der gleich danach eine lange H ym ne auf diesen Völkerbund» 
zwischen zwei Fettlebemahlzeiten, auf Typepapier rülpste, 
jetzt wieder, wie annis 14/16, im Schimpfchor m itheult, kann 
keinen Kenner des Individuum s überraschen. Keinen Ken*» 
ner der heute herrschenden M entalität, daß die selbe Re* 
girung.die den V ölkerbundesplan gestern nur als „bürgerliche 
Ideologie“ , als eine vom Athem  der A rbeiterinternationale 
leicht wegzublasende Professorenschrulle gelten ließ, dicht 
vor der Landpartie der Zw eihundert selbst ein Völkerbundes* 
Statut ausspie, das „diesem großspurigen H errn W ilson mal 
klarmachen soll, wie solche Sache zu deichseln is.“ G oethes 
A ltdeutscher log, wenn er höflich war; unseren N eudeut* 
sehen bew ährt erst Taktlosigkeit als K ernpatrioten.

Schlimmer ist, daß daß den gefährlichen U nfug auch Leute 
mitmachen, die sich in der Kriegszeit leidlich gehalten haben. 
W ie, fragte mich ein Amerikaner, „war möglich, daß Fürst 
Lichnowsky, der sein Vaterland doch für den allein an die* 
sem entsetzlichen Krieg Schuldigen hält, jetzt die W estm ächte 
m it hochm üthigem  H ohn  und schlechten W itzen bew irthet? 
Sein Selbstm ord läßt uns kalt. W as aber sollen, nach so wi* 
drigem  Versuch, sich der Sühnpflicht zu entziehen, wir Ver* 
söhnliche denW ütherichen antw orten,die schreien,inDeutsch* 
land seien noch weniger Gerechte als in Sodom zu finden?“ 
N icht ganz so arg, doch übel genug hat ein A rtikel gewirkt, 
den (auch, versteht sich jetzt, im Berliner Tageblatt) Gene* 
ral G raf M ontgelas veröffentlichte. Ein Sproß des in Bayern 
eingewurzelten Savoyerstammes; Enkel des M inisters, der 
Bayern eng an Frankreich schmiegte, ihm, als G lied des bo* 
napartischen Rheinbundes, Gebietszuwachs einbrachte u n d
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es, m it dem  wüsten M arschall W rede, auf dem W iener Kon* 
greß, in offener Feindschaft gegen Preußen, vertrat. D er Ge* 
neral hat, weil er die deutsche K riegsführungnicht billigte, den 
Abschied erbeten und in den letzten Jahren, in der Schweiz, 
A rtikel geschrieben, deren Sinn dem hier A usgesprochenen 
freundlich nachklang. D en E intritt in die Regirung der Re* 
publik  Bayern, den Eisner ihm früh anbot, hat er aogelehnt; 
und sich in den Kreis des Prinzen M ax von Baden gereiht, 
aus dem (Curtius, W eber und G enossen) seit der Revolution 
nichts Nützliches m ehr kam. In seinem Aprilartikel wollte er 
den Zweifel stärken, ob „England und Frankreich das A nrecht 
haben, in der belgischen Frage den Sittenrichter zu spielen“ ; 
zu spielen: so, Leser, stand es im Tageblatt. Dem General und 
Grafen (der, dünkt mich, wenigstens in der Zeitung sich jetzt 
M ax M ontgelas nennen könnte) ist der Zweifel genaht, als 
er in der „H um anite“ las, ein 1911 beschlossener, im Früh# 
jahr 1913 entkräfteter Aufm arschplan Frankreichs habe die 
Besetzung der franko*belgischen G renze vorgesehen. W o, 
fragt der Bayer, „war denn das Einsetzen des englischenKon# 
tingentes geplant, über dessen m ilitärische Verwendung im 
Kriegsfall ja seit etwa 1906 von Zeit zu Zeit ein Gedanken* 
austausch zwischen den militärischen Sachverständigen Frank* 
reichs und Englands sta ttfand?“ In Klammern verweist er auf 
zwei Stellen des britischen Blaubuches. D ie zeugen wider 
ihn. D er General und G raf ist das O pfer einer Fälschung 
geworden, die, glaubte ich bisher, einen in der Schweiz Leben* 
den nicht täuschen konnte. N icht „im Kriegsfall“ , wie er 
schreibt, sollten englis'che Truppen eingesetzt werden, son* 
dern nur und erst, wenn das neutralisirte Belgien von einer 
N achbarm acht überfallen, sein Boden von feindlichen Heeres* 
theilen besetzt, die Leistung militärischer H ilfe also Eng* 
lands beschworene Pflicht geworden sei. U nd  der „Gedan* 
kenaustausch“ Sachverständiger war ausdrücklich, klar und 
eng in den Beding eingeschränkt, daß dadurch keine der 
zwei Regirungen irgendwie verpflichtet, auch nur durch einen 
Zwirnsfaden gebunden, nichts einem Abkom m en Aehnliche 
erw irkt werde. W as bleibt von der V erdächtigung? Im Jahr 
1911, als der hirnkranke Kiderlen den Sprung nach A gadir
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machte, den ich damals hier einen plum pen Erpressungver* 
such nannte, haben französische Generale m it der Möglich* 
keit deutschen Einbruches in Belgien gerechnet und, unter 
dem Präsidium  unseres lieben H errn Caillaux, dieser Mög* 
lichkeit den Aufmarschplan angepaßt. Im Frühjahr 1913 haben 
sie ihn, weil der Regirung Bethmann?Jagow die Verbrecher« 
ischeThorheitder Neutralitätverletzung nicht zugetraut wurde, 
so geändert, daß, nach dem Z eugniß des Generals von Frey# 
tags'Loringhoven, nur noch die Strecke zwischen Beifort und 
der belgischen G renze Aufm arschgelände werden sollte. Die 
A enderung war ein Fehler, das Z utrauen leichtfertig: denn 
das Verbrechen ist ja Ereigniß geworden. Konnte Frankreichs 
A bneigung von Rachekriegswillen bündiger bewiesen wer* 
den als durch diese U m stülpung des Aufm arschplanes? Dem 
G eneral G rafen M ontgelas ist sie ein G rund  zu Verdäch* 
tigung. Er denkt wohl: „W ir stecken so tief im Sumpf, daß 
m an nach jedem  Hälmchen haschen m uß, an dem man sich 
um  eine H albzollbreite höher ziehen kann.“ A us der Tiefe 
des faulen Pfuhles aber quakt gar der Zeitgenosse Fulda, 
der ganze Fuder kläglicher Theaterschm arren auf den deut« 
sehen M arkt geschleppt, durch sein M itw irken zu dem be* 
rüchtigten „A ufruf an die K ulturw elt“ A lldeutschland in den 
G eruch schim pflicher Lüge gezerrt und  am G rab des alten 
Lindau, des Stammvaters ^ller berliner Preß vibrionen, neulich 
eine N enie gezirpt hat: „Es ist lächerlich, zu behaupten, im juli 
1914 habe einem Bund krieglüsterner Regirungen ein Bund 
von pazifistischen gegenübergestanden.“ W as dem Schüttele 
reimer lächerlich scheint, ist längst, leider, über jeden Zweifel 
hoch hinaus als W ahrheiterw iesen worden. „A n Verdammung* 
W ürdigkeit übertrifft die H ungerblockade weit den unbe« 
schränkten Us'Boootkrieg.“ D ie m it dem Ekelnamen „Hunger* 
blockade“ aufgedonnerte Seesperre ist, wie jeder halbwegs 
Sachkundige wissen m uß und selbst der Reichsjurist Kriege 
stets zugab, ein völkerrechtlich erlaubtes Kriegsmittel; von 
allen je angewandten das mildeste (hart wirksam, dann, frei* 
lieh, Lebenden undU ngeborenen  schwarzes Verhängniß, ists 
ja nur durch die aberwitzige Kriegsverlängerung gew orden); 
eins, dessen A nw endung immer (Zeugen: Bismarck, M oltke, 
Caprivi, Schlieffen) als „selbstverständlich“ galt; auf das
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England aber 1907 verzichten wollte und  das 1914 nur noch 
anw endbar war, weil wir (Zeugen: Kriege, Simons, Bülow, 
T irpitz) sieben Jahre zuvor im Haag den Britenantrag zu 
Fall gebracht hatten: in dem (auch vom General BernhaTcTi 
genährten) W ahn, die Kornkammer D eutschland werde im 
Kriegsfall das Weide* und Parkland, die’auf Einfuhr ange* 
wiesene Insel B ritanien„aushungern“ . H undertm al mag mans 
w iederholen, die Beweisquellen zeigen: die große Schand* 
presse verschweigts und irgendein unwissender W ichtigthuer 
plärrt den Schwindelsang wieder von der Walze. 'D as arme, 
ewig betrogene Volk aber, das nicht weiß, welches einst nied* 
liehe N ichts der Zeitungnam e Fulda deckt, wird durch die 
sorgsam einstudirteSinfoniaD om estica der Schmäher, Schild»« 
klirrer, Zweifelsäer, T ückedeuter in dem Irrglauben gestärkt, 
die zu £ eu e  und Sühnung M ahnenden seien, nach dem W ort 
des Gentilhomme^Bourgeois Brockdorff, von M asochismus, 
nach dem eines Pseudodem okraten von Selbstzerfleichung* 
sucht befallen. Sie sinds nicht. Sind schmerzhaft sicher, daß 
auf dem von offizieller Losung gew iesenenW eg nur der här* 
teste, leid  vollste Friede werden, nur W ahrhaftigkeit und Un» 
rechtsbekenntniß dem deutschen Volk in sein Recht helfen 
konnte. Sie stehen auf dem festen G rund  faustischer Pflicht»* 
Weisung: „Ein Sum pf zieht am G ebirge hin, verpestet alles 
schon Errungne; den faulen Pfuhl auch abzuziehn, das Letzte 
w är’ das H öchsterrungne.“ N och stinkt der Sumpf himmelan.

Siriusferne verhüllt noch den höchsten A ugenblick, der 
au f freien, bis an den Rand von unschädlicher F luth  um# 
rasten G rund  ein freies Volk geschaart sieht und zu dem wir 
sagen dürften: „Verweile doch, D u  bist so schön!“ Eine 
sozialdem okratische Regirung, der die H andarbeiterschaft 
nicht vertraut und deren M achtbezirk durch die Schußbahn 
ihrer M aschinengewehre begrenzt wird. U eber dem Kriegs# 
minister, der dem B edürfniß der militaristischen Zeit genügte, 
ein Reichswehrminister, der, zwischen Stacheldrahthecken, in 
der O bhu t feldgrauer Inquisitoren, hinter zwei nur vor einem 
M ajor zu öffnenden, zu schließenden Thüren th ron t: abge# 
sperrt, doppelt abgeriegelt von der Volksmasse, deren dürf# 
tigste, ungeberdigste G lieder er gestern „G enossen“ nannte, 
in der Parteiamtssprache heute noch nennt, aber gehätschelt
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von allen nach rascher A uferstehung des M ilitarism us Sehn* 
süchtigen, die, Jung  und  Alt, solcher O sternähe gewiß sind. 
(„D ie  Leute grüßen ja schon wieder und unser N oske, 
der Prachtkerl, läß t die Eliteregimenter in ihrer alten Zu* 
sammenstellung“ .) A n jeder Ecke w ird die W erbertrom * 
mel gerührt, sogar den über See heim kehrenden D eutschen 
(wohl, um die W estm ächte zur Freigabe von achthundert* 
tausend Gefangenen zu spornen) schon in H olland ein Wer* 
berwisch in die H and  gedrückt und  auf Kanzeln, nicht nur 
im Bereich des Erzbischöflichen Generalvikariates Bamberg, 
zu E intritt in die Freicorps aufgerufen. Heereshäupter, de* 
ren Irrlichtglanz wir erloschen glaubten, leuchten wieder in 
phosphoreszirenden Ruhmesschimmer auf. U nd  die Zeitung 
meldet täglich Granatentreffer, ausgiebige Belegung deutscher 
Städte m it deutschen Bomben, Säuberung von Spartakiden? 
nestern, Verbote lästiger Blätter, Vollstreckung von Feld? und 
Standgerichtsurtheilen, zu denen nie ein Sozialist m itgewirkt 
hat, Siege in O st und Deutsch*Südwest, Einzug um jubelter 
T ruppen: Alles wie einst im M ai des Krieges. D ürfen wir dar? 
über klagen, daß draußen Niem and an Deutschlands Innen? 
erneuung glaubt? D er durchaus nicht deutschfeindliche H err 
Gom perz, der K opf amerikanischer Gewerkschaften, hat im 
A pril zu Landsleuten gesagt: „D ie deutsche Revolution 
ist Theater. Politik  und Propaganda wenden noch immer 
die selben M ittel an wie in der Kaiserzeit. H ab t Ihr je von 
einer Revolution gehört, die nicht einen H auptvertreter des 
gestürzten Systems zu Rechenschaft zog? N icht ein einziger 
ist in  D eutschland auch nur bedroht worden. U nd  nicht ein 
von A m tes wegen dazu Berufener hat, in sechs M onaten, 
ein W o rt des Bedauerns über all das U nrecht gesprochen, 
dessen D eutschland schuldig geworden ist.“ D arüber kann 
die M enschheit, kann selbst das Gewissen Derer nicht hin* 
weg, die sich gern uns wieder befreunden möchten. D ie von 
H errn  Kautsky gesammelten A kten über die Entstehung des 
Krieges sind („w eil sie so, aus dem Zusamm enhange gelöst, 
uns zu ungünstig wären“) nicht veröffentlicht, die A nträge 
der U nabhängigen Sozialdemokraten, freiwillig die Bereit* 
schaft zu Entschädigung und A ufbau  Belgiens auszusprechen, 
sind („w eil man erst die Friedensbedingungen abwarten
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m üsse“ : also,vergebens,noch aufSchachermachei hofft) abge- 
lehnt, die Beschwerden aus O st und  W est niemals klipp und 
klar beantw ortet worden. Bom benwurf französischer Flieger 
auf W esel, Karlsruhe, N ürnberg , Franzoseneinbruch in den 
Elsaß, achtzig französische Offiziere in Preußenuniform  in 
G eldern, M illionen deutschen G oldes in A utom obilen ent* 
führt, französische Brunnenvergiftung m it Cholerabazillen: 
Das ist, obw ohl der gewichtigste Theil die Kriegserklärung 
an Frankreich und (inEm m ichs erster Proklamation) den Ein­
bruch in Belgien „begründete“ , als Lüge erwiesen worden. 
N orw eger und  H olländer behaupten, daß unter dem Siegel 
des berliner A usw ärtigen Am tes Dynam it, Schweizer, daß 
auch M ilzbrandbazillen in ihr Land eingeschmuggelt w or­
den seien. D ie liller Stadtgemeinde und  A kadem ie, daß 
deutscher Arm eebefehl M ädchen verschleppt, in Fronarbeit 
gezwungen, in ihrer Geschlechtsehre schmählich gekränkt, 
Gelehrte bis in die Rokitnosüm pfe verbannt, der Sfadt das 
letzte Pferd genommen habe, das, in einer Z eit höchster 
D iphtheriesterblichkeit, Heilserum  liefern konnte. Belgier; 
die A bführung der durch die deutscheJW erkstättenzerstörung 
arbeitlos G ew ordenen habe den Doppelzweck gehabt, der 
deutschen Industrie billige „H ände“ zu schaffen (zu Kriegs­
lohn hatte das in Belgien eröffnete ,,Industriebureau“ ihr 
schon sechzigtausend vermiethet) und, trotz dem „H inden- 
burg» Program m “, das die A rbeitleistung beträchtlich steigern 
wollte, Schwärme deutscher A rbeiter für die Front frei zu 
machen; nach dem W iderru f des Verschickungbefehles noch 
seien die Leute, oft dicht hinter der Front, in den Krieg 
fördernde A rbeit genöthigt worden. Südbelgier, N ordfran­
zosen, P o len : aus M usterfabriken sei (in Lüttich, Charleroi, La 
Lou viere, Lodz und andersw o) alles W egschleppbare geraubt, 
das nicht Transportable, H ochöfen, Krane, Fundam ente, ge­
sprengt w'orden: nicht, weil irgendeine Kriegsnothwendigkeit 
oder auch nur pressende H eim athnoth solches Vernichtung­
werk heischte, sondern, weil die Gelegenheitgunst zu Lähmung 
unbequem en Industriew ettbew erbes genutzt werden sollte. 
G ebot nicht, spätestens nach der Niederlage, jeder Regirung, 
gar einer dem geil ausschweifenden Kapitalismus feindlichen, 
die Pflicht, m it heiligem Eifer die Entkräftung so ungeheuer
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wuchtiger A nklagen zuj erstreben?. - D ie hält,^weil daw ider 
nichts Ernsthaftes versucht worden ist, das';W elturtheil für 
felsfest begründet, m it tausend ähnlicher A rt als wahr erwie« 
sen; und  spricht zu dem D eutschland, efessen Städte, Heim« 
stätten, W erkbetriebe, Fruchtfelder nicht verw üstet, dessen 
Kinder nicht von Luftgeschossen zerrissen, von Torpedos 
blu tend  ins M eer gespült worden sind, wie zu dem sündig 
gen Edom  der Rachegott des A lten Bundes: „U nschuldige, 
die nicht zu B itterniß verurtheilt waren, m ußten den Kelch 
trinken: und D einer Lippe nur soll er, als wärs eines Schuld« 
losen, fern bleiben? N im m er soll D as geschehen. A uch D u  
m ußt;nun  trinken. H ofart hat D ein H erz verführt, daß D u 
wähntest, allen G ipfeln gebieten und  so hoch D ein N e s t 
bauen zu dürfen, wie je ein A dler flog. M ein W ink  aber 
holt D ich vom Felsgrat herab und vom Schall Deines Stur* 
zes erbebt die Erde.“ W arum  schiedet Ihr, Regirer, unsere 
Sache nicht scharf von Edom s und bärget das deutsche 
Volk, vor Jahw es rächendem Blitz, nicht unter den Schirm 
des M ilden, der den nach G erechtigkeit D ürstenden, Hun«= 
gernden Seligkeit verhieß? W arum  duldet Ihr,heute noch,die 
Fortdauer erbärmlichen Schimpfgestöbers, duldet, daß aus 
dem Heuschreckenschwarm  Eurer Friedensboten witzelnde, 
unw ürdig  neckisch klingende Berichte veröffentlicht werden, 
als w ürde von Lustfahrt geplaudert, nicht Tragoedie ge« 
kündet, auf deren Schlußschauplatz das Auge kaum  ein W eib  
ohne Trauergew and erblickt? Justice begins at home. W er 
von A nderen Gerechtigkeit fordert, zeige sich ihnen zuvor 
selbst als Gerechten. A uf sein Recht darf D eutschland erst 
pochen, wenn es, in m uthiger W ürde, und  wärs vor Strol* 
chen, sein U nrecht bekannt hat. W eil von der Zinne un« 
serer Republik kein W o rt des Bedauerns, der Bereitschaft zu 
Sühne kam, wird nun der Friede hart. Vertrauen, das, noch 
unter solchem Druck, D eutschland rasch zu erwerben vermag* 
weicht seine R :n c2. W er ihn ablehnt, stehe vor dem G ericht 
der N ation  und  werde in helle A ntw ort auf die Frage ver« 
pflichtet, was er gethan habe, um den Einzug neuen Geistes 
in sein Vaterland dem Auge, dem O hr der W elt zu erweisen.
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — Verlag dev 
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A usserh a lb  des  
b esetzten  G e­
b ie te s  und der  

neu tra'en  Zone 
lieg en d

Am  Taunus
b. Frankfurt a.M.

Som m er- 
n, W interkur­

betrieb

H ervorragen d e H eilerfo lgo  b ei H erzkrankheiten , 
b eg in n en der A rterienverkalkung, A u sk e l-  und  
G elenkrheum atism us, Gicbt, R ückenm arks-,
::: F rauen- und N erv en le id en . :::

S ä m tlich e  n eu ze itlich e  K u rm ittel — G esunde, k räftige L u ft — H errlich e Park- 
::: und  W ald sp a z ierg ä n g e  — V orzü glich e K on zerte, Theater. Golf, K rock et. :::

Schöner an gen eh m er E rholungsaufenthalt.
M an f o r d e r e  d i e  n e u e s t e  A u a k u n f t s s c b r i f t  C. 28 v o m  „ G e ­

s c h ä f t s z i m m e r  K u r h a u s  B a d -  N a u h e i m “.

Die in teressan testen

S i t t e n s c h i l d e r u n g e n :
Beichte einer Gefallenen  von Hedwig Hard. 30. Tsd. M. 6.50
Die bronzene Tür von Elena Nagrodskaja. Eine Liebes<=

geschickte voll verworrener L eiden sch aft................. M. 7.50
Heliogabal von L. Couperus. Der Roman führt in die

Zeit der ärgsten Sittenverderbnis R o m s ................. M. 9 .—
Eine P ariser Ehe von Marcel Prevost. Statt M. 2.20 nur M. 1.50

Gegen Einsendung oder Nachnahme von
Dr. Potthof & Co., Berlin- Wilmersd. 10

Katalog »Die galante Zeit« gratis.

Sie n l i  ii il!
Rauchertrost -  Tabletten ermög­
lichen das Rauchen ganz oder teil­
weise einzustellen. Unschädlich! 
1 Schachtel 2.— M., 6 Schach­
teln 10.— M., frei Nachnahme.
E rnst & Witt, Hamburg 23.

Graphologie.
Charakter analysiert aus Handschrift für M 3.

G raphologisches In stitu t
H am burg Z, Grindelallee 26.

gegen nervöse Schlaflosigkeit 
n u r  

aus pflanzlichen Bestandteilen 
Gen.-Depot: H o h e n z o l l e r o - A p o t h i k i ,  B e r l i n  W 10 ,  K önigin-Augastas tr .  50
Angloval

Immanuel Kant
von  D r. R. B r  c k m a i i ; 1.

B o n s  B u c h h a r i d l u n y

Sein Leben und se in e  L eh re  
volkstüm lich d a rg e s te llt

— M. 3.60 portofrei.
K ö n i g s b e r g P r .

Die Not unserer Kriegs- uc<! Zivilgefangenen zu lindern,
ihnen ihr trauriges Los wahrend der lebten Monate der Gefangenschaft 
zu erleichtern, ihnen wirtschaftlich zu helfen, wenn sie endlich heim­
gekehrt sind, ist das Gebot der Stunde. Zur Durchführung dieser Auf­
gaben sind außerordentlich  ̂ Mittel erforderlich. Der heutigen Nummer 
unseres Blattes liegt ein Ai ru. mit Postschei i-zahlkarte bei und wir bitten 
unsere Leser um freundliche Beachtung desselben.
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B ilan z per 31. D ezem b er 1918.

Aktiva. M. Pf Passiva. M.
.Fabrikant, und G eschäftsgeb . 24 959 551 94 A ktien-K apital . . . . 30000000 —
Kist-nbtthnwagen u. S ch iffe  . 1045 000 — R eservefonds . . . .  - 7 700000 —
P atente und V ersu ch e . . 4 _ S pezia l-R aservefond s . • . 3200000 —
K autionen . . . .  . . . 414 125 — T eilsch u ld versch reib u n gen  . 4 619 000 —
J i ' t e i l i g u n g e n ........................... 5 822 494 H ypotheken  , ........................... 1466144 B2
I ivp o th ek en  . . . . 379 418 05 W ohlfahrtsfonds für B eam te
A\ aren-B estände . . . . B 758 867 20 und A r b s i t e * ........................... 700000 —
Jü i'e k te n ......................................• 11555 631 91 K autionen . . . . .  . . . 414 126 —
■\Vophsel...................... . . . 773 • 40 R eserve für T alon steu er * , 58 035 —
Ka.ssa u. Guthaben bei B anken 4 533 473 31 Interim s-K onto . . . . . . 2 904 670
U uthaben  b ei S y n d ik a te n . . 1095 406 801 K reditoren . * . . . . l i  334 724 8b
D iv er se  D e b ito r e n ...................... 14 444 628| 94 R ein gew in n . . . 4 612 775 18

70 009 374 55 70 009 3Y4 66
G ew inn- und V erlust-R echnung per 31. D ezem ber 1918.
D e b e t . M. Pf K red it. M. Pf

Z insen  f.T eilsch uldversch reib . 211 308 75 638 608 65
H andlungs-U nkosten  . . . . 2  940 405 07 11908 351 65

691 627 98
A b sch re ib u n g en ........................... 4 090 943 32|
'Ki'iugewinn inkl. V ortrag . . 4 612 775 !8j

12o46<JÜU 3U| 12 546 %U |b0
A uf das d iv id en d en b erechtig te  K apitol von M. 30000 000,— g e la n g t e in»  D iv i­

d e n d e  von 12 Va 96 zur A uszahlung.
Berlin, den 30. April UU9.

R ü t g e r s w e r K e - A k t i e n g e s e l l s c h a f t *

* Die Gene'alversammlung vom 30. April d. J. hat die Auszahlung einer 
Dividende von 15%  sowie einer Sondervergütung von 75.— Mark für jede 
Aktie für das abgelaufene Geschäftsjahr 1918 beschlossen. Der Dividenden­
schein Nr. 20 unserer Aktien gelangt von heute ab mit 225NI ia rk  bei 
der Bank für Handel und Industrie» B erlin , and ihren säm t­
lichen Niederlassungen zur Auszahlung.

B erlin , 30. Apr l 1919.
Reiss & Martin Aktiengesellschaft.

Bankhaus

Fritz Emil Schüler
DÜSSELDORF
Kaiserstraße 44, am Hofgarten

Fernsprech-Anschl. Nr. 8664,8665, 5979, 5403 für Stadt­
gespräche, Mr. 7352, 7353, 7354 für Ferngespräche

Telegramm-Adresse: 
„Effektenschü ler"

Besondere Utellong (üt Hixei. miotlirte M m  und Otllgationm.
Rh - und Verkauf von in- und ausländischen Werten an sämtlichen 
deutschen und ausländischen Börsen. Rusführung aller bank- 
mäßigenTransaktionen. Scheckverkehr mit in - und ausländischen 
Banken. Rnnahme von Depositengeldern gegen übliche Z in s­
vergütung. Wahrnehmung deutscher Interessen an holländischen 
: = =  Börsen. Beleihung von W ertpapieren. - - ---
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Disconto - Gesellschaft
Berlin.

Ordentliche Generalversammlung.
D ie K o m m an d itis ten  u n s e re r  G ese llsch a ft w e rd en  h ie rd u rc h  auf

Mittwoch, den 21. Mai 1919, nachm. 4 Uhr,
■u d e r  d ie s jä h r ig e n  o r d e n t l i c h e n  G e n e r a l v e r s a m m l u n g  n ach  u n se rem  h ie s i­
gen  G esch ä ftsh au se , B e h ren s tra ß e  4211, e inge laden .

V e r h a n d l u n g s g e g e n s t ä n d e :
1. V orlage d e r  B ilanz  u n d  d e r  G ew inn- u n d  V e rlu s t-R ec h n u n g  sow ie d e r  B erich t«  

d e r  G e sc h ä fts in h ab e r u n d  d e s  A u fs ic h ts ra ts  fü r  d as  J a h r  1918. B esch lu ß fa ssu n g  
(iber d ie  G en eh m ig u n g  d e r  B ilanz, d ie  G e w in n v erte ilu n g  u n d  ü b e r  d ie  d e r V er­
w a ltu n g  zu e rte ile n d e  E n tla s tu n g .

8. A en d eru n g  des A rt. 1 d e r  S a tz u n g  (A u ssch e id en  des H e rrn  D. M ax von S ch in ck e l 
a u s  d e r  Z ah l d e r G e sc h ä fts in h ab e r) u n d  G e n eh m ig u n g  d e r  G esa m tfa ssu n i: de r 
S a tz u n g  u n te r  B e rü c k s ic h tig u n g  a lle r  b is h e r ig e r  A en d eru n g en .

3. A u fs ic h tsra tsw ah len .

Z ur T e iln ah m e  an  d e r  G e n e ra lv e rsa m m lu n g  is t je d e r  K o m m an d itis t, z u r  S tim m en ­
a b g ab e  b e i den  zu fa s se n d e n  B esc h lü sse n  s in d  n u r  d ie jen ig en  K o m m an d itis ten  be­
re c h tig t, d e re n  A n te ile  m in d e s ten s  a c h t T age  v o r B eru fu n g  d e r  G eneralversam m lung- 
im  A k tien b u ch e  d e r  G ese llsch a ft a u f  ih re n  N am en  e in g e tra g e n  sind , u n d  w e lche  ih re  
A n te ile  — o d e r  D ep o tsch e in e  d e r  R e ich sb an k  o d e r d e r  B an k  d es  B e r lin e r  K assen- 
V ere in s — s p ä te s te n s  e in e n  T ag  v o r d e r G e n e ra lv e rsa m m lu n g  en tw ed e r be i e in em  
X o ta r  o d er

in  Berlin in  unserer E ffekten-A btellung, W , B eh ren s tr . 43/44,
und bei unseren Niederlassungen in  Aschersleben, Bad Oeynhausen, B iele­
feld, Bochum, Braunschwelg, Brem en, Burg b. M ., Coblenz, Cöpenick, 
Cöthen I. A., Cüstrln, Danzig, Dessau, Detmold, Essen, Frankfurt a. M.» 
Frankfurt a. O-, Gießen, (ironau 1. W ., Halberstadt, Hannover, Hattingen» 
Herford, Hildesheim, Homburg v. d. H., Königsberg 1. Pr., Lemgo, Lübeck^ 
M agdeburg, Mainz, Metz, Minden 1. W., Mühlhausen 1. Th., Mülheim (Ruhr),. 
M ünster I. W ., Naumburg a. S., Nordhausen, Offenbach a. M., Peine, Posen,. 
Potsdam , Rheine i. W., Saarbrücken, Salzw edel, Stendal, S te ttin , Tilsit, 
Trier, W iesbaden,

m Cöln b e i dem  A. Schaaffhausen’schen Bankverein A.-Q. u n d  bei dessen  
Niederlassungen in  Aachen, Beuel, Bonn, Cleve, Cöln-M ülhelm, Crefeld, 
Dinslaken, Duisburg, Dülken, Düren, Düsseldorf, Emmerlcb, Berg.-G lad- 
bach, Godesberg, drevenbrolch , Hamborn, M elderich, Mörs, Neuß, Neuwied» 
Odenkirchen, Rheydt, Ruhrort, Siegen, V iersen, W esel, 

m Hamburg b e i d e r  Norddeutschen Bank ln Hamburg u n d  bei deren M cjer*  
lassungen in Altona u n d  Harburg a. E., 

ferner:
in Augsburg bei der Bayerischen Disconto- und W echsel-Ban'. A.-Q.,
„ Barmen bei dem Barmer Bank-Verein Hlnsberg, Fischer & Comp.,
.. Breslau bei dem Bankhause E- Helmann,

b e i dem  B an k h a u se  G. v . P achaly’s E n k e l,
,  völu b e i d e m  A. Schaaffhausen’schen Bankverein A.-Q. s ieh e  obeoj, 

l e i  dem  B a n k h a u se  A. L ev y , 
bei d e m  B an k h a u se  Sal. Oppenheim |r . & Cie., 

a Dresden b e i der Allgem einen Deutschen Credlt-Anstalt, Abteilung Dresden» 
bei d em  B a n k h au se  Philipp Ellm eyer,

,  Frankfurt a . M. b ei d e r  Deutschen Effecten« und W echsel-F ink,
■ Httmburu bei der Norddeutschen Bank ln Hamburg (siehe ob il ,

W i dar Vereinsbank ► Hamburg,
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ui Karlsruhe 1. B. bei d e r  Süddeutschen Disconto-Gesellschaft A.-Q., 

bei dem  B an k h au se  Veit L. Homburger, 
be i dem  B a n k h a u s  Straus & Co.,

„ Leipzig bei d e r  Allgem einen Deutschen Credit -  A nstalt und bei deren  
Abteilung Becker & Co.,

„ Magdeburg bei dem  B an k h au se  P. A. Neubauer.
„ Mannheim b e i d e r Süddeutschen Disconto-G esellschaft A.-G.,
„ M einingen b e i d e r  Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp A.-G.,
,  München bei d e r  Bayerischen Hypotheken- und W echsel-Bank, 

be i d e r  Bayerischen Vereinsbank,
,  Nürnberg bei d e r  Bayerischen Disconto- und W echsel-Bank A.-G., 

bei dem  Bankhause Anton Kohn,
, S tu ttgart b e i d e r  Stahl &  Pederer A.-G. 

geg en  B eschein igung  b is  zu r B een d ig u n g  d e r G en era lv e rsam m lu n g  h in te rleg en .
B e r l i n ,  den  2. Mai 1919.

Direction der Disconto-Gesellschaft.
Die Geschäftsinhaber 

Dr. S& lom onsohn. Dr. R usse ll. U rbig . Dr. S olm ssen. W alle r.
Dr. M osler. Dr. F isch er. S ch liepe r.

Hbschluee per 31. Dezember 1918.

Aktiva.
G rnndst. u. G ebäude Schle­

sische S tr a U e .........................
Q rundst. h n u ch estr ....................
G ebäude Boucliö Ir ...................
M aschinen- u. Fab rika tions-

A nlagen ...................................
W e r k z e u g e ................................
Matrizen ...................................
Inventar . ................................
M o d e lle .............................. - .
P a t e n t e ........................................
K raftw agen  . ......................
G e s p a n n ....................   . .
W ertpap iere  u. B eteiligungen
K a u t io n e n ...................................
K a s s e n b e s ta n d ..........................
B ankguthaben . . . . . .
A u ß e n s tä n d e .................................
W a r e n b e s t a n d .........................

Pf
3 228 610 

198 028 
236 352

I 1 
l

60 628 
1 
1 
1 
1 
1

3 205 039 
15 512:95 
73 8*1 h7

3 991633 19
4 344514.11
1 749 0

.01

Passiva.
A ktienkapital ..........................
Gesetzliche R ücklage . . .
D e lc r e d e r e f o n d s ....................
B eam ten- u. A rbeiter - U nter­

stü tzungsfonds ....................
H y p o th e k e n ..............................
Wicht e ingelöste G ew innan­

te ilscheine ..............................
G läubiger u. R ückste llungen  
R e i n g e w in n ..............................

6 ew inn- und  V erlust -

M. fof
5 000 0001 — 
1100 OOo] —

200 OOOj —

217 81075 
2 28600oj—

i
9 5‘20! —

6 432 215;31 
1 861 702! 95

17 H)6 28ö|oL 
Rechnung.

S0II. M. Pf
G en era l-U n k o sten .................... 2 511844 69
U neinbring liche F o rderungeu 43 706 61

1 461455 67
R e in g e w in n ............................... 1 861 702 9b

5 878 71.9 92
Haben. M. Pf

G ew inn-V ortrag  aus 1918 140289 71
Z i n s e n .................................... . 295 924 57

5 442 495 64
_a87 h7U9 |9 2

tzie" D iv id en d e g e la n g t n eb st e in er  S on d erver-
_ 17 100 2-

Die auf 15%  =  M. 150.— festg*si 
g iltnng  von 10% =  100 M pro D ivideiulenscbein 1918 au ß er bei unserer (Jesellsehafts- 
kasse. bei d e r National bank fiir D eutschlaud und bei dem  B ankhause Schwarz, flold- 
sckn iid t A Co., h ier, zur A uszahlung.

B e r l i n ,  den 25. A prii 1919. Q a r |  Lindström Aktiengesellschaft.
Der Vorstand: M. S traus. ppa. Salom on.

In Kürze erscheint: Katalog Nr. 49

mit Vorge­
schichte und 
Ausläufern

OriSIimlplatote u. Flugschriften etc.
Schriften zur historisch-politisch-wirtschaftlichen Orientierung 
unserer Zeit. — Geschichte des 18., 19. u. 20. Jahrhunderts.

Bitte unberechnet zu verlangen

Edmund Meyer u. Antiquar Berlin ü) 35 Straße 27 r  j
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Jlse, Bergbau-letiengesellsehaft, 
Grube Jlse N.-L.

Bilanz am 31. Dezember 1918
für das 31. Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 1918.

Vermögen. M. Pf U. P^
1 69 914 035 —
2 4 214900 —
3 Jlse -P en s io n sk asse  

B estände  in  W ertpap ieren  und H ypotheken  . . . . 3827071 91

4 B onderrück lage fü r K rieg ssteu e r 
B es 'äu d e  in  W ertpap ieren  zu r E n trich tu n g  der

780 000
6 B etrieb sm itte l

4, S ch u ld n e r: a) B a n k g u th a b e n .........................................
b ) D arlehne an K om m unalverbände 

und V e r s c h ie d e n e ...............................

399 260 
16 497 

3 360387 
641311

1303 662

58
602!>
94

67
c) A ußenstände, A nzahlungen a u f  N eu­

7383 264b au ten  u. G rubenfe lder usw . . . . 30
6. In v en tn rb es tän d e  ..............................................  . • 67041 —

1316081C1 — 14

6 B ürgschaften
E isenbahn-D irek tion  H alle a. d. S. M. 100000,—

öl 8% 3»] 05

Verbindlichkeiten. M. Pf M. Pf
1 A ktienkap ital

16 000 000 —
7 000000 500 0CX>_

a V 770 274, 
6 2L7 000

06
s -
4 1068 500 -
6 4Va% T eilschu ldversch re ibungen  vom  J a h re  1912 . . 5 400 000 -
« Sonderrück lage  filr K r i e g s s t e u e r ......................................... 780 000 —
7 V ersch iedene  R ücklagen für F euerversicherung , W aren  -

2041 629 06um satzs teu er, K oh lensteue r u. a. m ..................................
A J lse -P en sio n sk asse

3 827 07 t 91
9 206 66» 76

10 N och n icht abgehobene  Gewinnanteile
9 365aus 1914, 1916, 1916, 1917........................................................ —

11 A usgaben  für A rbe ite rversicherungen
R ückste llung  d e r U nfa llversicherungs-B eiträge  für

180 000 —
12 Allgemeine« Lohn- u . G ehalts-K onto

366 621 95
11 B eteiligungen

1306 800Noch n ich t e ingezah ltes  S ta m m k a p i ta l ..........................
14 G läubiger

B ankschulden , N ettbauschul d e n , R estkaufgelder,
S pa tkassengu thaben , R echnungsschulden  u id Ver-

3224 279 310
16 t B ürgschaften

i M itteldeutsche C reditbank, B erlin
M. 100000.—

16 Reingewinn
i V ortrag aus 1917 . . .  • . 210894,42

02i R eingew inn in  1918 . ..................  r 4 733 202 U 4 944 09"
1 i bl8'JB3Jo ,06
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Gewinn- und Verlustberechnunsr.

A u sg ab en . M. Pf M. !*f
1 A llgem eine U nkosten, A nleihezinsen, B ankzinsen , P ro ­

visionen, K ursverlu ste  und  S t e u e r n .............................. 2 268 873 |g»
2 A usgaben fü r A rb eite rvers icherungen , B elohnungen an 

Beam te und A rbeiter, U rlaubsen tschäd igungen  an 
A rbeiter, U n te r s tü tz u n g e n .........................  . . . . 1079 48 Lj

\

3 2 662 802 39
4 R ückstellung auf E rn e u e ru n g s s c h e in s te u e r ..................... 76 000 — 1
b Zubuße u n d  U nkosten  bei A usgabe d e r neuen  S lam m ­

und V o rz u g s a k t ie n .................................................................. 313 818164 j
6 E ntschäd igung  wegen W a s s e re n tz ie h u n g ......................... 26 820,61 2 978 441
7 303 866 23
8 4164 436 06 4 46830. 128

9 R eingew inn:
210 894 

4 733 202
42
60 4 944 097|02

1 15 739 I9t^73

E in n a h m e n . M. Pf M. pf
1 G ew inn-V ortrag aus 1 9 1 7 ........................................................ 210 8941-42
2 Robgewinn im Jah re  1918 . . . .  .............................. 16 463 302 31
3 E rträg n is  der M atador Bergbau-G esellschaft m  b. H., 

R eppist, vom  1. J an u a r bis 31. D ezem ber 1918 . . . 65 000 15 52ft302js!
16 739 l9*t?S-

B erlin , im  M ärz 1910. Grube J lse , im März 1910.

Der Aufsichtsrat. Der Torstand.
A. fl. W ittek ind , V orsitzender. Schum ann. M üller. Schnitts. B ahr.

W ir h aben  vorstehende B ilanz n e b st Gewinn- un d  V erlustberechnung  filr 4 ae  
81. B ezem ber 1918 g ep rü ft un d  bes ä'-igen ih re  U ebereinstim ruung m it den vom »na 
ebenfalls geprüften , o rdnungsm äß ig  geführten  B üchern  d e r Gesellschaft.

B erlin , im  A pril 1919.

Deutsche Treuhand - Gesellschaft.
Dr. B rockhage. pp». Dam erow.

Die A uszahlung d e r D iv idende für das J a h r  1918 erfolgt fü r d ie  S tam m aktien 
gegen E in lieferung  d e r G ew innanteil-Scheine Nr. 31 d e r A ktien Nr. 1—8000, Nr. 9 4>?r 
Aktien N r. 8001—10 000 un d  Nr. 1 d e r  A ktien Nr. 10001—16000 m it M. 220,— fü r jeden 
Schein, die A uszahlung d e r D ividende au f die V orzugsaktien Nr. 1—10 000 gegen Hin­
lie fe rung  der G ew innanteil-Scheine Nr. 4 und d ie jen igen  der Nr. 10001—15000 gegen 
G ewinnanteil-Schein N r. 1 m it n .  30.— für jeden  Schein  bei d e r Kasse unserer G esell­
schaft in  Grube J lse  oder in  B erlin  oder in  B erlin  bei d e r M itte ldeutschen  C reditbank 
und d e r D irection der D isconto-G esellschaft, in  F ran k fu rt a. M. bei d e r M itteldeutsche* 
C reditbank und  der F irm a G eb rüder Sulzbach, in  Ham burg bei d e r V ereinsbank unA in 
Cöla a . B h. bei dem A. Schaaffhausen’schen  B ankverein  sowie in  säm tlichen  Nle4er- 
lassangen dieser B anken.

G leichzeitig  b rin g en  w ir h ie rm it zur K enn tn is, daß  die im  regelm äßigen  W echsel 
m it Ablauf d e r diesjährigen  H aup tversam m lung  aus dem  A ufsichtsrate ausgeschiedenen 
M itglieder, H erren  J .  C E rte l in  H am burg und O berberghaup lm ann  a. D. 6 .  von Yelsen,. 
Exz., B erlin-Z ehlendorf, w iedergew ählt w orden sind.

Grnbe J ls e  N.-L., den 24. April 1919.

Jlse« Bergbau > Actiengesellschaft.
S c h u m a n n «  H ü l l e r .
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Bilanz der Mitteldeutschen CreditbanK
__________________ p e r  3 1 .  D « z e « b « r  1 9 1 8 .

AKTIVA
Nicht eingezahltes A k tien k a p ita l.................................................................................
Kasse, fremde Gelds., Coupons u.G uth. bei Noten- u. Abrechn.- (Clearing-) Banken
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen . . . . ....................................
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen .............................................................
Reports und Lombards gegen börsengängige W e r tp a p ie r e .......................... . .
Vorschüsse auf W aren und W arenverschiffungen........................................ ..... .
Eigene W ertpapiere . . .  . . . .  . . .  ..............................................
Konsortial- Beteiligungen . . .  ........................................................ .....
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und B a n k f i r m e n ..........................
Debitoren in laufender Rechnung: a) gedeckte 103 589193.03

davon durch börseng. Wertp. gedeckt oft 97 574 459.81
b) u n g e d e c k te .............................................. ^ ^ ^ ^ > 4 3 3 8 9 8 9 3 8

außerd. Aval- u. Bürgschaftsdebitoren 37 496 743.77
Bankgebäude ........................................................o* 9723 908.57

abzüglich H ypo theken .................................... . . „ 323 908.57
Sonstige Im m obilien.................................................................. dH. TÖ84 144.56

abzüglich H ypotheken................................................... . .  35 000.—
M o b ilia r .......................  .......................

</H. i
53 755 962’74 

338 548 941(10 
64 225 083*69 
53 808 i24:12 

371 4931— 
19 105 074 [80
10 260 212 
1 773 000

194 928182

9400000

1 049 144 
1

122

41

56

|747 z2> 41^jo4
PA SSIV A

A k tie n k a p i ta l ............................... . ..........................
R ese rv e n ............................................................................................
K r e d i to r e n .......................................................................................
Akzepte und S c h e c k s .......................... .....................

außerdem Aval- und BürgschaftsVerpflichtungen . 
Uebergangsposten unserer Niederlassungen untereinander
Unerhobene Dividenden .............................................................
Reingewinn des Jahres 1918. . . . . . . .
Vortrag aus dem Janr 1 9 1 7 .......................................................

o« 37 496 743.77

4 849 910.99 
114 906.56

G e w i n n *

oM. ;4 
1000000 
1250 00.) 
142 648

601
9:

662 :
9 501 236)69

. 307 962 
58759

4964817

55

55

a n d  V e r l o s t - R e c h n u n g  p e r  3 1 .  D e t e m b »
225 419|64 
p i 9 1 8 .

Uu kosten
a) Gehälter und Geschäf sunkosten .............................. ..... .
b) Tantiemen d. Fllialdirektoren, d. Prokuristen u. d. Vorsteherd. Depositen­

kassen, sowie Gratifikationen und Teuerungszulagen an die Beamten
c) Für die zu den Fahnen einberufen gewesenen Beamten und deren

Familien, sowie für andere Zwecke der K rie g s fü rs o rg e ..........................
d) S t e u e r n ....................  . . . . .

Beiträge zum Beamten-Versicherungsverein des Deutschen Bank- und Bankier­
gewerbes und zur Pensionskasse der Bank . . . .  .........................

Abschreibungen auf Bankgebäude......................................................................................
auf M o b i l i a r .............................................. .............................................

Reingewinn V e r t e i l u n g :
7 % Dividende auf <*Ä 60 0 .0  0G 0.......................................................................
Tantiemen an Aufsichtsrat und V o r s t a n d ...................................................
Vortrag auf neue R e c h n u n g ................................................... ....  ■ .

** 4
4 890 387 71

2 314 268
)

703 418 
912087

143117 
121 295 
190026

4200 000 
640 677 
124 139

| I4 23v4l9|33

Gewinn-V ortrag aus 1 9 1 7 .............................................. . . . . .
Gewinn aus Z nsen sowie aus deutschen und fremden Wechseln . . 
Gewinn aus Provisionen . . . .  . . .
Gewinn aus W ertpapieren und Konsortialbeteiligungen - .
Gewinn aus dauernden Beteiligungen bei Banken und Bankfirmen . 
Verschiedene Gewinne und M ieteinnahmen . . ....................................

dH
114 906 

8 99x613 
4 484 999

289718 
360 180

| 14 2.19 419133
In der heute abgehaltenen 64. ordentlichen Generalversammlung unserer Aktionäre 

wurde die Dividende für das Geschäftsjahr 1918 auf 7 %  festgesetzt
Der Dividendenschein für 1918 kommt mit M. 21.— für jed e Aktie za  M. 309

„ 8 4 . -  .. „ . .................120«
zur Auszahlung. Die Einlösung der Dividendenscheine erfolgt von heute ab: in Frankfurt a. M., 
Berlin, Augsburg, Baden-Baden, Cöln, E isen, Fürth, Gießen, Hanau, H annover, 
H ildesheim , Karlsruhe, Königsberg 1. Pr., Mainz, M ünchen, Nürnberg und Wiee- 
baden bei unseren Niederlassungen, sowie bei unseren Depositenkassen un4 Wechse Stuben 
in Aisfeld i. H., Friedberg i. H., Höchst a . M., Lauterbach i. H , Limburg a. L., 
Harburg a .L ., Nienburg a. W., Offenbach a. H., U elzen  l Provinz Hannover) und W eizlar  
und unseren Agenturen in Büdingen und Butzbach an unseren Kassen vormittags zwischen 
9 und 11 Uhr, in Coblenz bei der Firma Leopold Seligm ann, in Cöln bei der Firma Leo­
pold Seligm ann, in Hamburg bei der Firma M. H. W arburg © Co., in Leipzig bei der 
A llgem einen  Deutschen Credit-Anstalt (Abteilung BecKer S  Co.), in Meiningen und 
Gotha bei der BanK für T nüringen vormals B. M. Strupp AKtiengesells haft, in 
M ünchen bei den Firmen H. A ufhäaser und Moritz Schulm ann, in Stuttgart hei der 
Firma Doertenbach ® Cie. G. m b. H. ln T übingen und Hechimgen bei der B*nK- 
com m andite Siegm und W eil. Die Dividendenscheine sind auf der Rückseite mit dem 
Firmenstempel oder dem Namen des Einreichenden zu versehen.

Frankfurt a . M., den 12. April 1919.
Der V orstand d e r  M itteldeutschen Creditbank

Dr. K atzenellenbogen. Hom msen. Reinhart. W olfen»perger.
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Annahme für Vorweften
Rennen zu

Berlin-Grunewald: 11. Mai
(Rennen des Union-Klub)

Berlin-Grunewald: 13. Mai 
München-Rieml 11. Mai 

Dresden: 11. Mai.

Trabrennen zu
Hamburg-Farmsen 11., 14. Mai.

Annahme von V o r w e t t e n  für Berlin bei persön lich  erteilten 
Aufträgen bis 3 S tu n d en  vor dem ersten programmässig angesetzten 
Rennen. Für auswärtige Plätze nur am Tage vor dem Rennen bis 
7 Uhr abends:

Schadowsftrasse 8, parterre  
Kupfffipstendamm 234 
Bayepischep Platz 9

Opanienbupgep Stpasse 48/49

und an den Theaterkassen der Firma A. W erth e lm

F ü r  b r i e f l i c h e  a n d  t e l e g r a p h i s c h e  Aufträge 
Annahme bis 3 S tu n d en  vor Beginn des ersten programmässig 
angesetzten Rennens

nur Schadowslr. S.

Am Wochentage vor den Rennen werden Wetten bis 7 U hr 
abends angenommen.

Eingang Innsbruoker S tr . 5 8

Schiffbauepdamm 19
(Kommission für Trabrennen)

Leipziger S tra sse  13a
(nur wochentags geöffnet)

N ollendorfp la tz  7 
P la n u fe r  24

T au e n tz ien s tra sse  ia a

R a th e n o w e r S tra sse  3 
K ön igstrasse  31/32
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Rennen zu

B erlin-O runeonltl
(Rennen des Union - Klub)

Z. Tag: Sonntag, len 11. Hai, nachm. 2'U Ohr
8 Rennen Im Werte von 128 600 H., u. a.:
HencRel-Rennen ZJ 000 M.

Verkehrs Verbindungen:
Vorortzüge bis Bahnhof Rennbahn, Untergrund* 
bahn bis Bahnhof Reichskanzlerplatz, Straßenbahnen 

D  und U  bis Bahnhof Heerstraße usw.

Rennen zu

Berlin - Grunewald
2. Tag:

Dienstag, den 13. Hol, nachm. 21* Uhr
8 Rennen im Werte von MK. 135 600.—

u. a.:

Indus-Jagdrennen
30000 Mk.

VerK e h rsv e rb in d u n g e n :
V orortzüge b is  B ah n h o f R ennbahn , U n te rg ru n d b ah n  
b is  B ahnhof R eichsK anzlerplatz, S tra ß e n b a h n e n  D un d  

U b is B ahnhof H e e rs tra ß e  etc.
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